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Volkserwachen.
Was die glühendsten Baterlandsfreunde 

uicht vermochten, den nationalen Sinn des gan- 
M  Volkes zur Betätigung wachzurütteln, den 
Esdanken der Volkseinheit, das Vaterland über 
die Partei zu stellen, das ist dem Krieg, dem 
harten, unerbittlichen Lehrmeister und Arzt 
der Menschheit gelungen. Was Eeibel 1844 
lang:

»Krieg! Krieg I Gebt einen Krieg uns für den Hader, 
der uns das Mark versenget im Gebein:
Deutschland ist todkrank, schlagt ihm eine Ader l"

Das erfüllt sich wiederum in diesen Tagen. Der 
Srche Arzt hebt sein Messer, was faul und 
leige, falsch und unwahr ist in unserem Volke, 
dringt er zum Absterben. Eine Eisenkur beginnt 

Werden wir stark genug sein. sie zu ertra 
Bang klingt die Frage an das Schicksal. 

Wird uns keine Antwort? Tief aus dem 
Innern des einzelnen quillt ein zuversichtliches 

herauf und mischt sich mit dem der andern 
Und verdichtet sich zum starken nationalen Volks 
Seist. Die alt preußisch-deutschen Tugenden 
werden wieder wach, Mut, Tapferkeit. Treue, 
^ottvertrauen flammt auf. Alle wissen und 
suhlen den Ernst der Stunde, aber mit jedem 
^age mehr weicht das beengende Gefühl. Jetzt, 
da wir, wie in den Tagen des großen Friedrich, 
wieder allein gegen eine Welt von Feinden 
llchen, da wächst die Selbststcherheit. Und wenn 
le Welt voll Teufel wär, so sana das Volk am 

^uß- und Bettag, es soll ihr nicht gelingen.
Wie in den Tagen von 1813 kehrt der freu 

ige Opsergeist wieder. Jünglinge und Land 
Uurm warten sehnsüchtig auf den Ruf des 

alsers. Wer gerade gewachsen und aesund ist 
nter den Männern und noch nicht einberufen 

ck> erklärt: ich schäme mich,, Hierbleiben zu 
r^iwu. Frauen bereiten sich vor auf den Dienst 

- Roten Kreuz und in Braunschweia opfern 
amen Gold und Edelsteine, da es ihnen am 
erde fehlt. Ein heldischer Zug geht durch das 

- ^Wohl rinnt manche Träne auch über

für unseren Kaiser, denn das ist ein Mann. 
Nationales Bewußtsein wird rege, wohin man 
blickt. Die internationalen Aufschriften der 
Berliner Geschäftshäuser verschwinden und 
machen deutschen Platz. Vie aus einem Taumel 
erwacht das Volk und will deutsch sein, nur 
deutsch. Man schämt sich der ausländischen 
Fetzen und Flitter. Der Krieg, der große Arzt 
und Lehrmeister, hat sein Werk begonnen. 
Schwere Blutopfer fordert er, aber er beschert 
uns Heldentum und völkischen Sinn. W ir 
werden diese Kur überstehen, denn wir müssen.
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Der Weltkrieg.
An das deutsche Volk!

S eit der Reichsgründung ist es durch 43 Jahre mein und 
meiner Vorfahren heißes Bemühen gewesen, der W elt den Frieden 
zu erhalten, im Frieden unsere kraftvolle Entwickelung zu fördern.
Aber Gegner neiden uns den Erfolg unserer Arbeit. Alle offen­
kundige und geheime Feindschaft von Ost und West, von jenseits 
der S ee haben wir bisher ertragen im Bewußtsein unserer Verant­
wortung und Kraft. Nun aber will man uns demütigen. S ie  ver­
langen, daß wir mit verschränkten Armen zusehen, wie unsere Feinde 
sich zu tückischem Aebersall rüsten. M an will nicht dulden, daß wir 
in entschlossener Treue zu unserem Bundesgenossen stehen, der für 
sein Ansehen als Großmacht kämpft, mit dessen Erniedrigung auch 
unsere Macht und Ehre verloren ist. S o  muß denn das Schwert 
entscheiden.

Mitten im Frieden überfällt uns der Feind.
Darum auf zu den Waffen!
Jedes Schwanken, jedes Zögern sei Verrat am Vaterländ­

ern Sein oder Nichtsein unsres Reiches handelt es sich, das unsere 
Väter sich neu gründete^ um Sein oder Nichtsein deutscher Macht 
und deutschen Wesens.

W ir werden uns wehren bis zum letzten Lauch mit Mann und 
R oß. W ir werden diesen Kamps bestehen auch gegen eine W elt 
von Feinden.

Noch nie ward Deutschland überwunden, wenn es einig war.
Vorwärts mit Gott, der mit uns sein wird, wie er mit unseren 

Vätern war!

Männerantlitze, doch ließ sie nicht die 
stießen, sondern zu Opfern bereites M it 

And diese Tränen, geweint um die 
^  druckenden, werden aufgehen als heilige 

ar und Sisgesfrucht tragen. W ir alle müssen 
stegen, wollen siegen, weil wir wissen, daß 

ausgetilgt werden. Ein wilder Ver 
u^tungskampf beginnt. Das Deutschtum soll 

werden. Das Wort eines Dichters 
Macht die Runde:

>,Sank Etzels Burg in Staub zusammen 
als er nnt Nibelungen rang,
M ^ a n z  Europa stehn in Flammen 
der der Germania Untergang."

ren «r ^ b en  uns alle den Untergang zeschwo- 
sie sieht in Flammen, laßt's brennen,
Von- -s? uns nicht zwingen. Der deutsche 
eine ^  beginnt sich zu verjüngen. Nicht 
AU°>> "^ulanendämmerung, eine germanische 
W es/^dburt haben sie heraufbeschworen. Die 
Vok. Deutschen gehören, denn unser
Wob;» und bereit, sein Letztes m opfern. 
Zeu^n; E E ,  legen rührende Züge davon 
niiikio n einzigen noch fahrplan-
babn » .E ^ b en en  Berliner elektrischen Voran- 
Tn ein«/ ^  altes Mütterchen saß darin, 
während s i e ^  ^ ^  Dbst nach Berlin.

B e r l i n  den 6. August 1914.
W ilh e lm .

Felde ^  Schwiegersohn hab' ich im
Aqruvh- 1 E 'd  unser Deutschland nichi 
übex ^  Lchen lassen. Da haben sie geklagt 
u>ir Abgaben. Viel zu wenig haben
H a b e n s ? ' mehr Soldaten müßten wir
da« mni-r  E "  warf man Extrablätter in
einer^ ,.n -!-'E  Nachricht über die Abwehr 
die s-,.Ä Kavalleriebrigade. Da flog über 
„Gott m ^ ? e n  ein glänzender Schimmer: 
Sehen lassen Deutschland nicht zugrunde

An die deutschen Frauen!
Dem R ufe seines Kaisers folgend, rüstet sich unser Volk zu 

einem Kampf ohnegleichen, den es nicht heraufbeschworen hat und 
den es nur zu seiner Verteidigung führt.

W er Waffen zu tragen vermag, wird freudig zu den Fahnen 
eilen, um mit seinem Blute einzustehen sür das Vaterland.

Der Kamps aber wird ein ungeheurer und die Wunden un­
zählige sein, die zu schließen sind. Darum rufe ich Euch, deutsche 
Frauen und Jungfrauen und alle, denen es nicht vergönnt ist, für 
die geliebte Leimat zu kämpfen, zur Lilfe auf. Es trage jeder 
nach seinen Kräften dazu bei, unseren Gatten, Söhnen und Brüdern 
den Kamps leicht zu machen. Ich weiß, daß in allen Kreisen 
unseres Volkes ausnahmslos der W ille besteht, diese hohe Pflicht 
zu erfüllen. Gott der Lerr aber stärke uns zu dem heiligen Liebes­
werk, das auch uns Frauen beruft, unsere ganze Kraft dem Vater­
lande in seinem Entscheidungskampfe zu weihen.

Wegen der Sammlung freiwilliger Lilfskräfte und Gaben aller 
Art sind weitere Bekanntmachungen von denjenigen Organisationen 
bereits ergangen, denen diese Ausgabe in erster Linie obliegt und 
deren Unterstützung vor allem vonnöten ist.

B e r l i n  den 6. August 1914.
- ,  Auguste Viktoria.

a ch t denken so. Arbeiter sprechen: Vor
8 n war Ich rot, morgen qeht's ins Feld,

E in  n e u e r  d e u t s c h e r  E r f o l g  a n  d e r  
r u s s i s c h e n  Gr e n z e .

Wieder eine russische KavallerieSrigade 
zusammengeschossen.

Bei Bialla in Ostpreußen wurde von unseren 
Truppen am Sonntag eine russische Kavallerie- 
Brigade zusammengeschossen. Acht russische Geschütze 
und drei Munitionswagen sind erbeutet.

Ein englischer Kreuzer zum Sinken gebracht. 
Ziemlich sicheren Berichten zufolge ist der von 

der kaiserlichen Marine übernommene Bader- 
dmnpser „Königin Luise" beim Legen von Minen 
vor dem Kriegshafen an der Themsemündung von 
einer englischen TorpedobootsflottiÜe unter Füh­
rung des kleinen Kreuzers „Amphion" angeschossen 
und zum Sinken gebracht worden. „Amphion ist 
auf eine von der „Königin Luise" gelegte Mme 
aufgelaufen und gesunken. Von der englischen Be­
satzung sind dem Vernehmen nach 130 Mann ertrun­
ken, 150 gerettet. Von der sechs Offiziere und 114 
Mann zählenden Besatzung der „Königin Lmse" ist 
ebenfalls ein Teil gerettet.

Kämpfe bei Belfort.
Die deutschen Grenzschutztruppen in Ober-Elsah 

sind von feindlichen Kräften, die aus der Richtung 
. < -— griffen worden. Das Vor-

Truppen ist zum Stehen ge- 
Altkirch gingen sie bereits wieder in 

Richtung auf Velfort zurück.

Die Bedeutung des Sieges von Lüttich.
Der Fall von Lüttich ist naturgemäß von großer 

strategischer Bedeutung. Wenn ihm, wie wir hoffen 
dürfen, bald der Fall von Namur folgt, können 
unsere Truppen ungehindert längs der Maas und 
Sambre auf die französische Grenze losmarschieren 
und diese Flüsse selbst zum Transvort von Lebens­
mitteln mitbenutzen. Eine Einschließung der bei­
den Festungen würde zur Not auch genügt, aber die 
Aufmarschsront verschmälert haben. Daß die belgi­
schen Truppen Offensivstöße gegen unsere rechte 
Flanke, die selbstverständlich gesichert bleibt, unter­
nehmen werden, ist kaum anzunehmen. Dazu sind 
die belgischen Truppen nicht vorgebildet — und die 
Lust dürfte ihnen auch bereits vergangen sein. Noch 
stärker fast ist die moralische Wirkung der Einnahme 
von Lüttich. Der herrliche Offensivgeist unserer 
Armee hat sich wieder glänzend bewährt und wirft 
seine Strahlen auf alle Deutschen, während eine 
Depression bei unseren Feinden unausbleiblich ist. 
Im  Westen erfolgreich vorwärts, im Osten alle Ein­
bruchsversuche der überschätzten Gegner zurückge­
schlagen — ein Gutes verheizender Anfang!

Lüttich, die Hauptstadt des Wallonenlandes und 
der Provinz Lüttich, ist die dittgrößte Stadt Bel­
giens, Mittelpunkt eines hochentwickelten Industrie- 
bezirks und liegt im Tale der Maas an der Mün­
dung der Ourthe. Es hat gegen 200 000, fast aus­
schließlich katholische Einwohner und ist mrt einer 
Reihe Vororte fest verwachsen. Die Festung liegt 
32 Kilometer westlich von der deutschen Grenze, 
48 Kilometer südwestlich von Köln, hat 12 schwer­
armierte Forts und soll über eine Besatzung von 
20 000 Mann verfügen.

Der tapfere, mit dem Orden pour 1s morits aus­
gezeichnete General v. Emmich, Kommandeur des 
10. Armeekorps, am 4. August 1848 geboren, hat sich 
stbon als Leutnant im Feldzug gegen Frankreich 
das Eiserne Kreuz verdient.

Freudenkundgebungen. Auf die Kunde von der 
Einnahme Lüttichs ließ der Bürgermeister in Metz 
die Fahne auf dem Stadthause hissen und gleich­
zeitig wurde die Kaiserglocke geläutet.

Deutsche und tschechische Siegesfreude. Aus Prag 
wird vom Sonnabend gemeldet: Als gestern um 
9 llhr abends Extrablätter das siegreiche Vordrin­
gen der verbündeten Armeen meldeten, zog die 
deutsche und tschechische Bevölkerung in großen 
Maßen vor das deutsche Konsulat und stimmte in 
delchcher und darauf in tschechischer Sprache die 
Volkshym ne an. Dann wurden in deutscher und 
tschechischer Sprache Ansprachen gehalten, worauf 
sich die Redner in die Wohnung des deutschen Kon­
suls begaben, der ihnen unter dem brausenden 
Jubel der Menge für die Kundgebungen dankte und



ihnen die Hand reichte. Die Manifestanten brachen 
in begeisterte Heil- und Hochrufe aus Kaiser Franz 
Josef und den deutschen Kaiser aus.

Belgische Hinterhältigkeit. Die von den Kämpfen 
Lei LüLLich vorliegenden Meldungen lassen erkennen, 
daß die Landeseinwohner sich an den Kämpfen be­
teiligt haben. Truppen sind aus dem Hinterhalt 
und Ärzte bei der Ausübung ihrer Tätigkeit be­
schossen worden. Gegen Verwundete wurden von 
der Bevölkerung Grausamkeiten verübt. Ebenso 
liegen Meldungen vor, daß die französische Grenz- 
Levölkerung gegenüber Metz aus dem Hinterhalt 
deutsche Patrouillen abgeschossen hat. Es kann sein, 
daß diese Vorfälle durch die Zusammensetzung der 
Bevölkerung in jenem Jndustriebezirke hervorge­
rufen wurden; es kann auch sein, daß der Frank- 
tireurkrieg, den Frankreich und Belgien vorbereiten, 
gegen unsere Truppen angewendet werden soll. 
Tollte letzteres zutreffen, so haben unsere Gegner 
es sich selbst zuzuschreiben, wenn der Krieg mit un­
erbittlicher Strenge auch gegen die schuldige Be­
völkerung geführt wird. Man wird es den deutschen 
Truppen, welche gewohnt sind, Disziplin zu halten 
und den Krieg nur gegen die bewaffnete Macht des 
feindlichen Staates zu führen, nicht verdenken kön­
nen, wenn sie in gerechter Selbstverteidigung keinen 
Pardon geben. Die Hoffnung, durch die Entfesse­
lung der Leidenschaften des Volkes auf den Krieg 
einzuwirken, wird an der unerschütterlichen Energie 
unserer Führer und Truppen zu Schanden werden. 
Vor dem neutralen Ausland sei aber schon zu Be­
ginn des Kriegs festgestellt, daß es nicht deutsche 
Truppen waren, die eine solche Form des Kampfes 
hervorriefen. >

Was bedeutet die Besetzung von Czenstochau und 
Kalisch für uns und den Gegner?

Das Gebiet Sosnowice—Vendzin—Lzenstochau 
wird in Rußland der „Goldene Schlüssel" genannt, 
weil er der wirkliche Schlüssel der gesamten polni­
schen Industrie ist. Dieser Bezirk ist der reichste an 
Erz und Kohlen in ganz Rußland, über eine halbe 
Million Arbeiter arbeiten in den Schächten von 
Bendzin-Czenstochau. Durch die Besetzung von 
Bendzin—Czenstochau durch deutsche Truppen ist die 
Kohlenquelle für ganz Rußland abgeschnitten und 
somit würde der Eisenbahnverkehr für Polen fort­
an lediglich von seinen Lagervorräten zu zehren 
haben. Bendzin—-Sosnowice samt den Gruben 
zählen zirka eine Million Einwohner. Czenstochau 
ist nach Warschau und Lodz die größte Fabrikstadt 
Polens. I n  Czenstochau sind fast alle Industrien 
vertreten, Eisenwerke und Textilfabriken, fast die 
größten in Polen, befinden sich in Händen von 
Franzosen. Die Stadt Czenstochau ist durch ihr 
altertümliches Kloster „Iasna Gora" (Heller Berg) 
Weltbekannt. Jahraus, jahrein wird es von zirka 
einer halben Million Wallfahrern besucht.

Das ebenfalls von unseren Truppen besetzte 
Kalisch an der deutschen Grenze ist die einzige russi­
sche Fabrikstadt von Spitzen und Gardinen. Kalisch 
ist eine alte Stadt und hat sich seit kurzer Zeit durch 
ihr Fabrikat sehr hervorgetan, und zwar in Konkur­
renz gegen die Stadt Planen i. V. Noch bis vor 
kurzem lieferte Plauen seine Fabrikate nach Ruß­
land. Durch die neueren Erfindungen an Stickerei- 
Maschinen hat Kalisch in letzter Zeit Plauen auf 
dem russischen Markte verdrängt.

Die ersten französischen Gefangenen.
Sechzig gefangene Franzosen sind in Frankfurt 

am Mein eingetroffen; sie wurden nach dem Innern 
weiter transportiert. O

Unwahre Gerüchte.
In  Berlin sind Gerüchte im Umlauf, daß die 

deutschen Truppen an der Ostgrenze schwere Ver­
luste erlitten hätten. Die Gerüchte sind, so erklärt 
Wolffs Telegr.-Bureau, unwahr.

Die ersten gefallenen Offiziere.
Am Dienstag hat der Reichskanzler in seiner 

großen Reichstagsrede eine von einem Offizier ge­
führte Patrouille des 14. Armeekorps erwähnt, die 
am 2. August die französische Grenze überschritten 
habe und bis aus einen Mann niedergeschossen wor­
den sei. Wie die „Magdeburgische Zeitung" mit­
teilt, ist der Führer dieser Patrouille, ein Leutnant 
Albert Mayer aus Magdeburg, schwer verwundet 
den Feinden in die Hände gefallen, aber bald dar­
auf gestorben. Er wurde in Jancherey mit militäri­
schen Ehrenbezeigungen von französischen Dragonern 
bestattet.

Ferner findet sich in der „Kreuz-Zeitung" fol­
gende ergreifende Todesanzeige: Als einer der ersten 
fiel fürs Vaterland unser geliebter, ältester Sohn 
Adolf Heinrich, Fahnenjunker im 1. Brandenburgi­
schen Dragoner-Regiment Nr. 2. Graf und Gräfin 
Arnim-Vsitzenburg.

Siegreiche Gefechte der österreichischen Truppen.
Die Grenze Mittelgaliziens war am Freitag 

und Sonnabend der Schauplatz zahlreicher kleinerer 
Kämpfe. Unmittelbar nach Bekanntwerden der 
Kriegserklärung versuchten russische Kavallerie- 
patrouillen und Abteilungen über die Grenze vor- 
Mbrechen, wurden jedoch zum Rückzug genötigt. 
Luch an der Grenze Ostgaliziens kam es zu kleinen 
Kämpfen, insbesondere bei Podwoloczyska, wo sich 
der österreichische Posten gegen eine bedeutende 
Verlegenheit behauptete. Auf österreichischer 
Seiten blieben zwei Tote und drei Verwundete; die 
Russen verloren 20 Tote. Bei Nowosielitza erstürm­
ten österreichische Truppen die Höhe von Mohile, 
wo sich ein russischer Kordonvosten in gut verschanz­
ter Stellung oefand. Trotzoem der Feind Verstär­
kungen erhielt, behaupteten die österreichischen 
Truppen den eroberten Posten gegen wiederholte 
russische Angriffe. -  Am Freitag Nachmittag fuhr 
ein Patrouillenboot gegen die Stelle unterhalb der 
Drinamündung, wo die Serben eifrig an der Be­
festigung arbeiten. 20 Meter vom Ufer entfernt 
schwang sich ein Marineunteroffizier der Donau­
flottille mit 3 Kilogramm Ekrasit beladen über 
Bord, schwamm ans Land, erreichte unbemerkt die 
Befestigungen, schaffte eine Sprengladung heran und 
brachte sie mit einer Zündschnur zur Explosion. Die 
Serben eilten herbei und eröffneten das Feuer, 
wurden aber von der Mannschaft des Bootes mit 
Schnellfeuer empfangen, das vier Feinde nieder­
streckte, indes der Marineunteroffizier schwimmend 
das Boot unversehrt wieder erreichte.

Mutlosigkeit der Serben in Ostmazedonien.
Amtliche Meldungen von der serbischen Ostgrenze 

besagen, daß die Bewohner ganzer serbischer Dörfer 
nach Bulgarien flüchten wollen, indessen wurde von 
'^ofta der Befehl gegeben, keine Flüchtlinge aufzu­
nehmen. Nach Privatnachrichten aus Ostmazedonren 
ist dort unter den serbischen Anhängern große Panik 
ausgebrochsn. Auch unter den Offizieren und Grenz- 
truppen soll Entmutigung herrschen.

*  *  *

200 600 Mark-Spende des Kaisers.
Der Kaiser hat für Zwecke des Roten Kreuzes 

100 000 Mark und zur Fürsorge für die Familien

der zur Fahne Einberufenen gleichfalls 100 000 
Mark aus seiner Privatschatulle zur Verfügung ge­
stellt.

Die Kaiserin Lei der Abfahrt von Reservistenzügen.
Die Kaiserin war am Freitag mit der Kron­

prinzessin und einigen Hofdamen unangemeldet auf 
dem Güterbahnhof in Neukölln an der Ringbahn­
straße erschienen, um der Abfahrt von Reservisten 
beizuwohnen. Sie beteiligte sich mit der Kronprin­
zessin an der Verabreichung von Getränken und 
Brötchen an die Soldaten. Diese waren natürlich 
begeistert. Der allgemeine Jubel wollte gar kein 
Ende nehmen. Von den Abschiedswünschen der 
Kaiserin begleitet, fuhren die Soldaten dann unter 
lebhaften Ovationen ab.

Die Bundesfürsten im Felde.
M it Ausnahme des greisen Herzogs Philipp von 

Württemberg nehmen sämtliche männlichen M it­
glieder des württembergischen Königshauses am 
Kriege teil, voran der Thronfolger Herzog Albrecht 
mit seinen drei Söhnen, von denen der jüngste, 
Herzog Karl Alexander, erst vor kurzem in das 
Heer eingetreten ist. Ferner ziehen Herzog Robert 
von Württemberg als Vrigadekommandeur, Herzog 
Ulrich von Württemberg als Regimentskomman­
deur, Herzog Wilhelm von Urach als Divisions­
kommandeur und dessen Sohn Wilhelm als Leut­
nant ins Feld.

Der Großherzog von Hessen hat beim Kaiser 
telegraphisch den Wunsch zu erkennen gegeben, ins 
Feld zu rücken, um seinen Truppen nahe zu sein. 
Der Kaiser hat dieser Absicht zugestimmt und dem­
nächst durch besonderes Handschreiben weitere Be­
stimmungen für die Zeit unmittelbar nach Beendi­
gung der Truppentransporte in Aussicht gestellt.

Prinz Max von Sachsen, der in Köln als Pro­
fessor am Priesterseminar tätig ist, stellte sich sofort 
nach der Mobilmachung als Feldgeistlicher dem 
Militärkommando zur Verfügung. M it anderen 
Soldaten fuhr er, wie die „Köln. Volksztg." meldet, 
in einem Abteil dritter Klasse von Köln nach Dres­
den, um Lei den sächsischen Truppen als M ilitär­
seelsorger Dienste zu tun.

Die deutsche Mobilmachung.
Das Wolffsche Telegraphenbureau verbreitete 

folgende Mitteilung:
Im  Jahre 1870 erging der Mobilmachungsbefehl 

am 15. ^ u li . Erst nach drei Wochen kam es zum 
ersten größeren Gefecht. So wird auch jetzt trotz des 
ausgedehnten Bahnnetzes die Versammlung. der 
Massenheere zu entscheidendem Schlag noch einige 
Zeit dauern. Die Öffentlichkeit muß sich darüber 
klar sein, daß die Rücksicht auf die bevorstehenden 
Operationen der obersten Heeresleitung noch unbe­
dingte Zurückhaltung mit den zu veröffentlichenden 
Nachrichten auferlegt. Der heute beginnende sechste 
Mobilmachungstag läßt aber bereits eine M it­
teilung über den bisherigen Verlauf der Mobil­
machung zu. Wie wir von maßgebender Stelle 
hören, ist an den Großen Generalstab noch keine 
Rückfrage gestellt. Die Mobilmachung und die 
Eisenbahntr'ansportbewegungen verlaufen danach 
in größter Ordnung nach dem im Frieden aufge­
stellten Plan. Auch im verbündeten Österreich- 
Ungarn geht die Mobilmachung glatt von statten. 
Die zwischen den Generalstabschefs der österreichi­
schen und der deutschen Armee seit Jahren bestehen­
den persönlichen Beziehungen haben sich zu einem 
engen Vertrauensverhältnisse verdichtet.

Keine fremden Automobile mehr im Lande.
Der Große Generalstab bittet erneut dringend, 

daß alle bisher getroffenen Maßnahmen zur Sper- 
ruüg unv Hemmung ded Automobilverkehrs aufge­
hoben werden. Fremde Automobile sind im Lande 
überhaupt nicht mehr vorhanden. Der Truppen- 
führung sind bereits schwere Schädigungen durch 
das Aufhalten der von rhr entsandten Automobile 
erwachsen. Von einem Landrat ist sogar ein mit 
einem dienstlichen Auftrage des Generalstabs ent­
sandter Offizier angehalten worden. Dies führt zu 
unerträglichen Zuständen.

Kennzeichnung der deutschen Flugzeuge.
Um eine Gefährdung der eigenen Flieger durch 

Beschießen zu verhindern, sind die deutschen Flug­
zeuge an der oberen und unteren Seite jeder Trag­
fläche sowie zu beiden Seiten des Seitensteuers mit 
einem schwarzen Kreuz in Form des Eisernen 
Kreuzes versehen. Die Flugzeuge werden sich tun­
lichst so niedrig halten, daß die Kennzeichnung von 
unten erkannt werden kann.

Die Kriegsbegeisterung in Bayern.
Ein Veteran von 1870/71 gratulierte dem kom­

mandierenden General eines bayerischen Armee­
korps zu einem so schönen Korps, das er vor den 
Feind führen dürfe. Der General erwiderte: „Ja, 
wenn es so fortgeht, wird es uns an nichts fehlen." 
überall werden die Truppen in Heller Begeisterung 
begrüßt und mit Liebesgaben reichlich bedacht. Das 
Königspaar hat 20 000 Mark, der in Reichenhall 
lebende Philanthrop Alfred Nathan aus Fürth 
100 000 Mark für Kriegsunterstützung gegeben. Die 
freiwillige Hilfsaktion hat in Nürnberg über 100 000 
Mark erbracht. Die Haltung von ganz München 
ist geradezu bewunderungswürdig. An die Theater­
leiter ergeht ein Aufruf der Direktoren der Kam­
merspiele. Danach sollen Schauspieler zugunsten der 
Kriegshilfe bis auf den Zehrpfennig aus ihre Gage 
verzichten, die Direktoren ebenso den Etat herab­
setzen und nur vaterländische Stücke spielen. Autoren 
sollen auf ihre Tantieme verzichten, Theaterpächter 
Nachlaß geben und die Behörden dann den Theater- 
betrieb unterstützen. Der deutsche Vübnenverein 
aber und die ganze Genossenschaft sollen sich zu die­
sem Werke die Friedenshand reichen.—  I n  Passau 
wurden 1800 Mark gesammelt, die als Belohnung 
für das erste von Soldaten des dortigen Infanterie­
regiments eroberte feindliche Geschütz bestimmt sind.

10 060 Kriegsfreiwillige in Bayern.
I n  München haben sich bisher über 10 000 Per­

sonen freiwillig zum Kriege anwerben lassen. Von 
den sieben bayerischen Ministern ziehen insgesamt 
14 Söhne mit in den Krieg. Der Fmanzmrmster 
von Breunig läßt allein fünf Söhne m das ^-eld 
ziehen.

Das Vertrauen der Reichsländer.
Als Beweis für das zunehmende Vertrauen in 

die Sicherheit der Sparkassengelder. und für das 
Vertrauen auf die Schlagfertigkeit unseres Heeres 
gibt der Bürgermeister von Metz bekannt, daß die 
Sparkasseneinlagen bedeutend zugenommen haben 
und in den letzten beiden Tagen 110 000 Mark be­
trugen. Die Metzer Zeitung hebt die vorbildliche 
Art hervor, wie in diesen schweren Stunden die alt­
einheimische lothringische Bevölkerung der Wehr­
pflicht nachkam. So war die Stimmung einer fast 
ausschließlich aus Einheimischen zusammengesetzten 
Reserve- und LandwehrformaLion die denkbar beste, 
ohne jede mißmutige Miene. Ferner wird dem

Blatt von verschiedenen Seiten mitgeteilt, daß die 
eingezogenen Lothringer auf jedem Posten ihre 
Pflicht und Schuldigkeit tun.

Verlängerung der Polizeistunde in Straßburg.
Der Gouverneur von Straßburg hat die Polizei­

stunde in allen Wirtshäusern von 10 auf 12 Uhr ver­
längert, sowie das Verbot des Erscheinens der 
sozialdemokratischen „Freien Presse" wieder aufge­
hoben.

Unsere alten Schutztruppenoffiziere 
aus den ostasiatischen, oft- und südwestafrikanischen 
Feldzügen, die in der Heimat im Ruhestände lebten, 
haben sich ausnahmslos zur Fahne gemeldet und 
sind vielfach bereits eingezogen worden, um die Aus­
bildung neuer Mannschaften zu leiten und Ersatz­
kompagnien zu bilden.

Für das Rote Kreuz.
Die italienische Kolonie hat bereits eine Samm­

lung zugunsten des Roten Kreuzes eröffnet. Die 
italienischen Südfrüchte-Jmporteure haben unter 
die abreisenden Soldaten 10 000 Pakete verschiede­
ner Früchte verteilt und werden weitere Verteilun­
gen folgen lassen. — Der Vorstand des Berliner 
Lehrer-Gesangvereins hat beschlossen, dem Roten 
Kreuz 3000 Mark zur Verfügung zu stellen.

Die der Berliner Vereinigung angehörten 
großen Banken und Vankfirmen haben beschloßen, 
größere Geldbeträge sowohl für die Pflege der 
Kranken und Verwundeten als zur Fürsorge für die 
zurückgebliebenen Familien der zum Heeresdienste 
Einberufenen zur Verfügung zu stellen und haben 
diese Beträge dem Zentral-Komitee der deutschen 
Vereine vom Roten Kreuz zur Verwendung für das 
gesamte deutsche Reich überwiesen.

Der deutsche und der österreichische Alpenverein 
hat, wie aus Wien gemeldet wird, beschlossen, dem 
Roten Kreuz für das deutsche Reich 10 000 Mark 
und für Österreich 10 000 Kronen zu überweisen.

Die bayerischen Königsschlösser als Lazarette.
Der König von Bayern hat sämtliche Räumlich­

keiten in den königlichen Schlössern auf Kosten der 
Zivilliste Herrichten lassen und als Lazarette und 
Erholungsheime zur Verfügung gestellt.

Die verwitwete Baronin Leopoldine v. Veguel- 
Westermann hat ihr Schloß Hohenkammer Lei Mün­
chen, das 52 Zimmer enthält, dem Roten Kreuz zur 
Verfügung gestellt.

Eine Nationalstiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen 

ist in der Bildung begriffen. Der Minister des I n ­
nern von Loebell und Kommerzienrat «elberg sind 
in das Präsidium eingetreten. Nähere Mitteilun­
gen folgen.

Der Dampfer „Kronprinzessin Cecilie" mit 
12 Millionen in Sicherheit.

Aus Newyork wird der „Franks. ZLg." gemeldet: 
Der deutsche Dampfer „Kronprinzessin Cecilie" 
langte in Bar Harbor im Staate Maine (an der 
Ostküste) an, nachdem er seit drei Tagen eine Höchst­
geschwindigkeit entfaltet hatte, um nach Amerika, 
das er vor acht Tagen verlassen hatte, zurück zu ge­
langen. Der Dampfer hatte für 12 Millionen Mark 
Gold an Bord und hatte am Sonntag den Funk­
spruch französischer Kreuzer aufgefangen, die sich 
über die wahrscheinliche Lage der „Kronprinzessin 
Cecilie" verständigten. Der Dampfer nahm daraus 
sofort schleunigsten Kurs nach Amerika zurück.

Botschafter Fürst Lichnowsky in Berlin 
eingetroffen

Der bisherige deutsche Botschafter in England 
ist Sonnabend Abend in Berlin eingetroffen und 
hat vorerst im Hotel Esplanade Wohnung genom­
men.

Abreise des serbischen Geschäftsträgers.
Der serbische Geschäftsträger Dr. Jovanovic hat 

am Sonnabend seine Pässe verlangt und ist mit 
dem Gesandrschaftspersonal abgereist. Hiermit sind 
die diplomatischen Beziehungen auch zwischen Ser­
bien und Deutschland abgebrochen.

Deutschen die Botschaft mit der dringenden 
um Schutz und Unterstützung zu bestürmen. ^  
deutsch-feindlichen Ausschreitungen auf der «kratze 
griffen nach ihren Angaben derartig um/sich, ^  
bei pielsweise das Stadtviertel B E m K s m Hellem 
Aufruhr war. Es sollen dort schließlich "Ho, 
schäfte geplündert worden Die DeutW n
wurden überall bedroht und mißhandelt, ^hre 
Lage war verzweifelt. Sie waren e^nso, wre aue 
anderen Ausländer, nach den für die Mobilmachung 
erlassenen Vorschriften verpflichtet, sia) ber der 
Polizei anzumelden, um die Bestimmungen wegen 
ihrer demnächstigen Verbringung nacy den vor­
läufigen Unterkunftskolonien rn Mittel-, WeA 
und Südfrankreich entgegenzunchmen. Sobald M  
nun ein Deutscher meldete, wurde er von der 
Polizei in brutalster Weise behandelt und dem 
johlenden Publikum schutzlos überlassen. Viele 
Frauen erzählten, daß sie nach ihrer Abfertigung 
mit Fußtritten und FauM M gen aus dem Ponzer- 
Lureau hinausbefördert seien. Die Meldungen 
mancher Deutschen wurden überhaupt nicht ange- 
nommen. Gegen die beschimpfenden Äußerungen 
des Straßenpublikums wurde von der Polizei kein 
Schutz gewährt. I n  den Geschäften wurden den 
Deutschen alle Lebensmittel verweigert. Eine An­
reise war nicht mehr möglich, da der Zugverkehr
eingestellt wurde.

*

Deutschlands Kriegserklärung an Frankreich.
Wolffs Telegraphenbureau meldet: Das Tele­

gramm des Reichskanzlers an den deutschen Bot­
schafter in P aris  am 3. August 1.05 Uhr naa)- 
mittags, in dem Freiherr von Echoen den Auftrag 
erhielt, infolge des Einbruches stanzösijcher 
Truppen auf deutsches Gebiet der französischen 
Regierung zu erklären, daß Deutschland sich durch 
die französischen Angriffe in Kriegszustand versetzt 
sehe, ist in P aris — vielleicht absichtlich —- ver­
stümmelt eingegangen, sodaß es in vielen Punkten 
unverständlich blieb. Gleichwohl hat der deutsche 
Botschafter in richtiger Erkenntnis der Lage eure 
Erklärung abgegeben, die im wesentlichen dem 
Auftrage entspricht. Der Auftrag lautste folgen­
dermaßen: ^

„Berlin, 3. August, 1.05 p. w. Deutsche Gruppen 
hatten bis jetzt Befehl, französische Grenze streng­
stens zu respektieren, und diesen überall strikt be­
folgt. Dagegen haben trotz Zusicherung der Zehn­
kilometerzone französische Truppen schon gestern dre 
deutsche Grenze bei Ältmünsterol und auf Gebirgs­
straße in Vogesen überschritten und stehen noch auf 
deutschem Gebiet. Ein französischer Flieger, der 
belgisches Gebiet überflogen haben muß, wurde bei 
dem Versuch, die Eisenbahn bei Wesel zu zerstören, 
schon gestern herabgeschossen. Mehrere andere fran­
zösische Flugzeuge sind gestern über dem Eifelgebre. 
zweifelsfrei festgestellt. Auch diese müssen belgisches 
Gebiet überflogen haben. Gestern warfen fran­
zösische Flieger Bomben auf Bahnen ber Karls­
ruhe und Nürnberg.

Frankreich hat uns somit in Kriegszustand ver­
setzt. Bitte Euere Exzellenz, Vorstehendes heute 
Nachmittag 6 Uhr dortiger Regierung mitzuteilen, 
Jbre Pässe zu fordern und nach Übergabe der Ge­
schäfte an die amerikanische Botschaft abzureisen.

Keine Kriegsbegeisterung in Frankreich.
Aus Frankreich nach München zurückgekehrte 

Deutsche berichten, daß man sie in Viehwagen ein­
gepfercht und heimgeschickt hat und sie außerdem 
24 Stunden lang hungern ließ. Auch wurden dre 
Leute mißhandelt und ihnen nicht gestattet, Gepäck 
mitzunehmen. Den Frauen wurden Pelze, Geld. 
Sparkassenbücher und Gepäck abgenommen. Aus 
französischem Gebiete soll nur der Janhagel kriege­
rische Kundgebungen veranstaltet haben, dagegen 
zogen ernste Männer durch die Straßen und riefen 
„Nieder mit dem Krieg!"

60 069 Italiener aus Frankreich ausgewiesen.
Aus Frankreich wurden 60 000 italienische Ar­

beiter ausgewiesen. Sie sind großem Elend prers- 
gegeben, da sie ohne Bezahlung entlassen wurden-

Ausschreitungen gegen die Deutschen in Paris.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 

Die Ausschreitungen gegen die in Paris ansässigen 
Deutschen begannen schon längere Zeit vor der 
Mobilmachung. Schon gegen Ende Ju li baten 
zahlreiche Reichsdeutsche um Schutz. Sie berich­
teten, daß den Deutschen nirgends mehr Unterkunft 
geboten werde, daß man sie auf der Straße be­
schimpfe und daß sie sogar, wenn sie sich an die 
Polizei mit der Bitte um Unterbringung meldeten, 
in der rohesten Weise abgewiesen würden. Sogar 
die Unterbringung ihres Gepäcks wurde verweigert. 
Auch die Bahn nahm kein Gepäck mehr von ihnen 
in Verwahrung. Die Hilferufe vermehrten sich von 
Tag zu Tag, sodaß sich schließlich eine unüberseh­
bare Menge von Menschen auf der Botschaft und 
dem Generalkonsulat als obdachlos meldete. Es 
wurden ihnen nach Möglichkeit Fahrkarten nach 
Belgien besorgt. I n  der Nacht vom 1. zum 
2. August kamen große Mengen von obdachlosen 
Deutschen noch bis spät in die Nacht zur Botschaft 
und zum Generalkonsulat, sodaß ihnen ein Massen- 
asyl während der Nacht gewährt werden mußte. 
Der Höhepunkt der Ausschreitungen wurde am 
ersten Mobilmachungstage, am 2. August, erreicht. 
Zahlreiche Flüchtlinge meldeten, daß die Wohnun­
gen und Geschäftshäuser der Deutschen in der Stadt 
geplündert würden. Besonders rücksichtslos war 
die Zerstörung des Pschorrbräu, wobei zahlreiche 
Polizisten mit sichtlichem Vergnügen untätig zu­
sahen. Das gesamte Inventar wurde aus den 
Fenstern auf ' die Straße geworfen. Türen und 
Fenster wurden ausgehängt und Kronleuchter 
herabgerisfen. I n  gleicher Weise erging es dem 
Cafä Vienncis, einem deutschen Restaurant am 
Gare St. Lazare, der Salamander-Schuhgesellschaft, 
dem Hotel de Bade, dem Delikatessengeschäft 
Appeurott, sämtlichen Maggi-Eeschäften und über­
haupt allen Geschäften mit Waren deutscher, öster­
reichischer und deutsch-schweizerischer Herkunft, 
überall sah die Polizei mit verschränkten Armen zu. 
I n  gleicher Weise wurde in den Wohnungen von 
Deutschen gehaust. I n  vielen Fällen wurden nicht 
blos die Wohnungen von Deutschen, sondern auch 
die ihrer Quartiergeber vollständig verwüstet. Die 
Folge war, daß kein Portier mehr einen Deutschen 
in sein Haus einließ, und daß die deutschen Ge- 
schäfLsangestellLen und Dienstboten massenhaft ent­
lassen wurden. Die Entlassung erfolgte häufig in 
brutaler Weise, oft unter Einbehaltung des Ge­
halts. Gegen 10 Uhr abends mehrten sich die Nach­
richten über die Verwüstungen in der Stadt der­
artig, daß auf Verordnung des Generalkonsuls 
Schild und Fahnenstange des Generalkonsulats ein­
gezogen wurden und das ganze Personal sich nach 
der Botschaft begab, da auf dem KonlulaL keine 
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Wie die Franzosen einen österreichischen Minister 
behandeln.

Die „Neue Freie Presse" meldet aus Budapests 
Wie verlautet, ist der Minister für Kroatien, Graf 
Pajacsevich, der in Vichy weilte, von den Franzose" 
an der Heimreise verhindert worden. Er und sein/? 
Familie sind zwar nicht in Haft, jedoch unter mili­
tärischer Bewachung und sollen große Ent­
behrungen erleiden.

Deutschland und Belgien.
Zur Widerlegung der in London und Paris 

über die Haltung der deutschen Regierung in dê  
belgischen Frage verbreiteten Unwahrheiten ver­
öffentlicht das Wolffsche Telegraphenbureau den 
Wortlaut der telegraphischen Anweisung an den 
deutschen Gesandten in Brüssel vom 2. August 1914-

„Der kaiserlichen Regierung liegen zuverläsM 
Nachrichten vor über den beabsichtigten Aufinarsa) 
sranzösischer SLrsitträfte an der Maasstrecke Giod^ 
Ramur. Sie lasse keinen Zweifel über die AbsiA 
Frankreichs, durch belgisches Gebiet gegen Deuts"? 
land vorzugehen. Die kaiserliche Regierung kann 
sich der Besorgnis nicht erwehren, daß Belgien troi 
seines festen Willens nicht imstande sein wird, ohne 
Hilfe den französischen Vormarsch mit so großer 
Aussicht auf Erfolg abzuwehren, daß darin ern 
ausreichende Sicherung gegen die Bedrohrins 
Deutschlands gefunden werden kann. Es ist ^  
Gebot der Selbsterhaltung für Deutschland, de^ 
feindlichen Einmarsch zuvorzukommen. M it o ^  
größten Bedauern würde es daher die deutsiy 
Regierung erfüllen, wenn Belgien einen Akt ve 
Feindseligkeit gegen sie darin erblicken würde, vao 
die Maßnahmen seiner Gegner Deutschland E  ' 
gen, zur Gegenwehr auch seinerseits belgrl^  
Gebiet zu betreten. .. ^

Um jede Mißdeutung auszuschließen, erklärt v 
kaiserliche Regierung das folgende: ,

1. Deutschland beabsichtigt keinerlei FeindMS 
keilen gegen Belgien. Ist Belgien gewillt, in ^  
bevorstehenden Kriege Deutschland gegenüber er 
wohlwollende Neutralität einzunehmen, so ver­
pflichtet sich die deutsche Regierung, beim Friede" 
schluß den Besitzstand und die Unabhängigkeit 
Königreiches in vollem Umfange zu garantieren-

2. Deutschland verpflichtet sich unter 
Voraussetzung, das Gebiet des Königreiches wre 
zu räumen, sobald der Friede geschlossen ist. . ^

3. Bei einer freundschaftlichen Haltung B e lE ^  
ist Deutschland bereit, im Einvernehmen nur § 
königlich belgischen Vehövde alle Bedürfnisse , 
Truppen gegen Barzahlung anzukaufen und  ̂
Schaden zu ersetzen, der etwa durch die d E i  
Truppen verursacht werden könnte. Sollte



feindselig entgegentreten. 
N L o n d ere  ihrem Vorgehen durch Widerstand der 

üLsbefcstlaunuen. ivwie diirllr

diV-- 6^ - .0 ? keinem Mvauern gezwungen sein.
^nN^ ESrcrch als Feind z« betrachten. I n  diesem 
u b ^  wurde Deutschland dem Königreich gegen- 

Ee,ne Verpflichtungen übernehmen, sondern

L - : r ^ ' S . . . ? L L L
K " , w » d .  ^  zu verhindern. Last Vorkommnisse 

erwähnt, sich ereignen. In  diesem
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Das belgische Königspaar aus Brüssel geflüchtet.
tr o f s tn ^ " ^ '.  die aus Brüssel in Köln einge- 
bcretts ?  Latz?ie belgische Königin
Der Könia abgereist sei.

sich mit dem Hauptquartier der 
werpen ebenfalls in Antwerpen. Ant-
Z3vüg Mann° Besatzung von 30 000 bis

Das perfide Albion.

s o n o r e r e r f ä h r t  von Le- 
N eu tralii^ -^ 'l Ausbeutung der deutschen 
soll verdeck^^^^ü? ^  Belgien durch England 
,l»m ^ugland selbst von vornherein
entschlon!» Neutralität gegenüber Deutschland
groben "amentlich fjir den Fall eines
K riegM ru n ^ °^ k  der iranzösischen Arme«. Die 
Küsten Nordsee gegen Frankreichs
land k ö ,^ d s  Lurch die Erklärung erschwert, Eng- 
Die Wabl >>" ^°lle nicht neutral oleiösn.
wurde mä  ̂ Landweges durch belgisches Gebiet 
d« N orm ier Kriegserklärung beantwortet. Nur 
uerlustreickÄ^ schwieriger Umgehung oder
lallte gsspn* Eroberung französischer Sperrforis 
lchliekuno werden, vorbehaltlich der Ent-
°w°m °Lk,^Sl°uds. auch in diesem Falle bei 
l°nd w i r r e n  Erfolge unserer Truppen Leutsch- 
Englands zu fallen. Der leitende Gedanke
wußten .wir den Krieg dort führen
Hastigsten" ?d)o Um,tande für Deutschland am un- 
Diests  ̂ Mr Frankreich am günstigsten liegen, 
an nick,? Verhalten entspricht von Anfang 
Son L  Begriff der Neutralität. Es war 

des deutschen Aufmarsches eine
Ehruna "a- zur Erschwerung unserer Kriegs-
"aranlok-i wurde durch unser Vorgehen
^  keinpn'qr ° Maske rechtzeitig abzunehmen, die 
^"gen haben^würd^ ^Eoer, ihm beliebte, ge-

». Englisches Gewaltrüsten.
winistex llnterhauje erbat Premier-
M .Äener?ie''Voll!?o^°u^"m ^^ Kriegsministers qnl» Vollmacht, die Armee um eine halbe 

- Bei d7v Z vermehren. (Beifall.)
Vrd e- >>.?^ZsunIust des einzelnen Engländers 
.^nge „,7 ;" Regierung nicht leicht fallen, diese 

Bdt es » f in g e n . Die allgemeine Wehrpflicht 
in Großbritannien bekanntlich nicht.

^ i^ berbefeh lshaber der britischenSlotte.
^winand)e„A^ 2°hn Jellicoe ist zum Oberst- 
??rden der englischen Flotte ernannt
!!^3sstaLp- zum Chef des Marine-

seit Vizeadmiral Sir John Jellicoe
^Ne Zweiter Seelord und kommandierte
Aßen ^ gegenüberstehenden Flotten bei den

» » S - "

s  s
C?>. war drei egyptifchen Feldgug
^  ist Ritter ^ -  ^  l. 1898 bis 1001, in China. 
M ke mit vom Roten Adler zweiter

^rückung^de? c h ? n W ^  bei der

Deutsche unter

'^'chniing d es österreichischen Botschafters 
Kaiser -> Berlin.

T^orischen dem österreichisch-
^ g y en y M g .-? ^ a ster  in Berlin, Grafen von

B  sc h r ec h ? z ^ E " ^ a n  "Eeske Slooo« in 
a n ^ n  h ä t te n ^ ° Ä ,ts iF ^ ' '^ e m a ls  Zweifel be- 
Bünd^ - 7  Solidarität slawischen Welt,
MjjMs'sses, besonders .österreichisch-deutschen 
E » n  diese L ^  vonsei en Deutschlands, so 
U ?  dtt N ib e lu n ^  "EM  schwinden, d as

b  z s ^ s »  - L ^ L - ^ S S «
* -  « s L  Ä ' L 7»L "L
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Dreißig Millionen französtsche-n Goldes in Ungarn 
beschlagnahmt.

Nach dem „Berliner Lokalanzeiger" wurden auf 
dre Benachrichtigung durch Breslauer Behörden, 
daß französische Geldsendungen über Ungarn durch 
Autos nach Rußland unterwegs seien, am Mittwoch 
Abend bei Gran von der Gendarmerie mehrere in 
rasendem Tempo fahrende Autos angehalten, auf 
denen über dreißig Millionen Franken in Gold für 
Rußland gefunden wurden. Die Insassen und die 
Autos wurden den Militärbehörden übergeben.

Warum Ita lien  neutral bleibt.
„Popolo Romano" meint, Englands Kriegs­

erklärung rechtfertige die Neutralität Ita liens. 
Andernfalls hätten zwar Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn ihre Flotten in italienischen Schutz­
häfen bergen können, für Ita lien  wäre aber ein 
Krieg mit England katastrophal gewesen, da an 
seinen langgestreckten Küsten die blühendsten Städte 
liegen. Dasselbe B latt nennt die Rede Vethmanns 
energisch und hebt hervor, daß das Eindringen 
deutscher Truppen in Luxemburg und Belgien zwar 
eine Verletzung des Völkerrechts sei, daß sie aber 
notwendig gewesen. — „Vita" meint, daß die 
Minister Ita lien s von der unerbittlichen Notwen­
digkeit zur Neutralität gezwungen würden und 
tiefen Schmerz darüber empfänden, nach dreißig­
jährigem Bündnis nun sich abseits halten zu müssen.

Ministerpräsident Salandra hat an die Präfek- 
ten der Provinzen ein Rundschreiben gerichtet, in 
dem er sie auffordert, die Verpflichtungen der 
Neutralität genau zu beachten. Anwerbungen und 
Kundgebungen für oder gegen die Kriegführenden 
zu verbieten und bei Übertretungen strenge Strafe 
zu verhängen. Unter den gegenwärtigen ernsten 
Umständen muß die Regierung die berechtigten 
Interessen des Landes wahren. Der Minister­
präsident appelliert dann an die Vaterlandsliebe 
und die Klugheit der Italiener und hofft, daß es 
nicht notwendig sein werde, mit Strafmaßnahmen 
einzuschreiten.

Die italienische Handelskammer für Deutschland 
hat in ihrer Plenarsitzung am Freitag einstimmig 
den Vorstand beauftragt, dem Minister für Handel 
und Gewerbe folgendes Telegramm zu über­
mitteln, mit der ehrfurchtsvollen Bitte, es Seiner 
Majestät dem Kaiser zu unterbreiten:

„Die italienische Handelskammer für Deutsch­
land mit dein S iy  zu Berlin, die während ihrer 
langen Mitarbeit an der Entwickelung der stets 
freundschaftlichen Handelsbeziehungen zwischen 
Deutschland und Italien  sich immer der herzlichsten, 
großzügigsten deutschen Gastfreundschaft erfreuen 
konnte und Gelegenheit hatte, die Größe des deut­
schen Reiches unter der erlauchten, friedliebenden 
Führung Seiner Majestät Kaiser Wilhelms II. zu 
bewundern, schließt sich in dieser ernsten Stunde 
voll und ganz den Gefühlen an, die das gesamte 
deutsche Volk beseelen."

Rußland bedauert.
Ein amtliches Eommunique erklärt: I n  den 

letzten Tagen sind in Petersburg Nachrichten ein­
getroffen, daß das deutsche Publikum und selbst 
Regierungsorgane eine weniger korrekte Haltung 
gegen russische Untertanen und gegen unsere diplo­
matischen Vertreter, die Deutschland verließen, ein­
genommen haben. Deutsche Regierungsorgane 
haben sich sogar eine respektlose Haltung gegen die 
Kaiserinwitwe und einen Großfürsten erlaubt. Ob­
wohl die tiefe Erregung des russischen Volkes wegen 
der Haltung Deutschlands begreiflich ist, so sind 
doch die Verwüstungen, die infolge des Äusbruches 
der Volksentrüstung am 5. August an der deutschen 
Botschaft angerichtet wurden, sehr zu bedauern, da 
die Anwendung roher Gewalt selbst gegen eine 
feindliche Macht unzulässig ist.

Das „W. T B." bemerkt zu dieser Meldung: 
„Die Annahme des russischen CommuniquLs, daß 
deutsche Regierungsorgane gegen diplomatische 
Vertreter Rußlands, die Deutschland verließen, 
eine weniger korrekte Haltung beobachtet hätten, 
ist unzutreffend. Bei den bedauerlichen Vorgängen 
vor der russischen Botschaft hat die Berliner Polizei 
ihre Schuldigkeit getan. Von den Belästigungen 
bei der Abreise der Russen sind nicht Mitglieder D  
der Botschaft betroffen worden, sondern mit ihnen 
abreisende Privatpersonen ohne diplomatischen 
Charakter. Die Zarin-Mutter ist auf ihrer rürz- 
lichen Durchreise durch deutsches Gebiet von den 
deutschen Behörden mit besonderer Rücksicht behan­
delt worden. Auch der Großfürst, auf den das 
Communique anspielt, hat sich über seine Behand­
lung auf deutschem Boden in keiner Weise zu be­
klagen gehabt."

Petersburger Dankgottesdienst für die englische 
Hilfe.

Nach Empfang der Mitteilun-g von dem Aus­
bruch des Krieges zwischen England und Deutsch­
land nahmen die Botschafter Englands und Frank­
reichs um Mitternacht an einem feierlichen Gottes­
dienst für die Heere Frankreichs, Rußlands und 
Englands in der französischen „Notre-Dame"-Kirche 
in Petersburg teil.

Finanzielles aus Rußland.
Die Umnechselung der Kreditbilletts in Gold 

.ist für die Dauer des Krieges auf Beschluß des 
Ministerrates eingestellt worden. Die Staatsbank 
ist ermächtigt, außer der bereits genehmigten 
Emission von Kreditbilletts solche bis zu einer 
Milliarde zweihundert Millionen Rubel zu emit­
tieren und kurzbefristete Bons der Staatsrentei in 
dem durch den Krieg bedingten Umfange zu diskon­
tieren, falls die in ihren Rechnungen stehenden 
Kronsummen erschöpft sind.

Im  Schwarzen Meere
ist ein österreichischer Dampfer beschlagnahmt 
worden.

Sinkende LebensmiLtelpreise in Holland.
Die Preise der Lebensmitte! fallen in Amster­

dam rapide, weil nichts ausgeführt werden kann. 
Eier kosten hier auf dem Markt das Stück 2 Pfa. 
Auch Fische sind sehr billig.

Schwedens Anteilnahme.
Nach einem Telegramm aus Stockholm bringt 

die Bevölkerung Deutschland große Sympathien 
entgegen. Vielfach wird ein gemeinsames Vor­
gehen gegen Rußland gewünscht.

Der europäische Krieg und China.
In  Charbin fanden russssche Exzesse gegen 

Deutsche statt. Die britischen Truppen in ^rentstn 
werden desarmiert. Den Schutz der fremden 
Niederlassungen in Tientsin sowie dre Bahnwache

in Tongku übernehmen die Vereinigten Staaten.
Nach einem Telegramm aus Schanghai wahrt 

die chinesische Bevölkerung eine wohlwollende Neu­
tralität gegenüber Deutschland. Die Presse be­
wundert Deutschlands energisches und rasches Vor- 
gchen und wünscht den deutschen Waffen Erfolg.

Japans und Chinas Interesse bei Rußlands 
Schwierigkeiten.

Japan beabsichtigt zunächst nicht militärische, 
sondern wirtschaftliche Ausbeutung des europäischen 
Konfliktes. In  Tokio ist bekannt geworden, daß 
Amerika seine Flotte in Ostasien verstärkt.

Die Mongoleifrage wird für Ehina günstiger, 
da Rußland einen großen Teil seiner Truppen 
zurückgezogen hat.

Warum Japan keine Neutralitätserklärung 
erlassen har.

Ein Telegramm aus Tokio meldet: Mit Rück­
sicht auf das englisch-japanische Bündnis hat 
Japan keine Neutralitätserklärung erlassen; seine 
Haltung wird von den Ereignissen auf den Meeren 
des fernen Ostens abhängen.

Amerikas Sympathien.
Der „Berliner Lokalanzeiger" veröffentlicht eine 

Unterredung mit dem Berliner amerikanischen Bot­
schafter. Dieser erklärte: Deutschland habe heute 
keinen besseren Freund als Amerika. Ganz Nord­
amerika, wo die Stimmung für Deutschland über­
aus günstig sei, werde von französischen und eng­
lischen Meldungen überflutet. Daher sei es doppelt 
notwendig, das herzliche Verhältnis nicht durch 
Mißverständnisse zu stören. Der Sohn des ameri­
kanischen Gesandten im Haag hat sich als Kriegs­
freiwilliger in der deutschen Armee gemeldet.

Auf acht
ist nach der Kriegserklärung Montenegros an 
Österreich-Ungarn die Zahl der europäischen 
Staaten, die jetzt miteinander im Kriege liegen, 
gestiegen: Serbien, Österreich, Rußland, Deutsch­
land, Frankreich, Belgien, England und Monte­
negro. Sechs Staaten gegen zwei: und dennoch 
hoffen wir auf ein gutes Ende für uns. Auch 
Nikita macht uns nicht erzittern und unseren un­
mittelbar beteiligten österreichischen Bundes­
genossen gewiß auch nicht. Er hat ja nur die 
serbische Phalanx würdig geschlossen.

Provinzialnnchrichten.
Flatow, 8. August. (Der Propst in Zakrzewo,) 

der, wie gemeldet, wegen Aufreizung in einer 
Predigt verhaftet wurde, ist vom Kriegsgericht 
wieder auf freien Fuß gesetzt worden.

Marienburg, 9. August. (Erschossen) hat sich in 
einem Hotel in Sandhof infolge nervöser Über­
reizung der Trainoberleutnant d. R. Lenz.

Posen, 7. August. (Plötzlicher Tod.) Haupt­
mann und Kompagniechef Odebrecht im 6. Grena­
dier-Regiment, der gestern erst zum Major beför­
dert worden ist, ist in der verflossenen Nacht einem 
tödlichen Schlaganfalle erlegen.

Nriegsnachrichten aus dem Osten.
Stimmungsbilder aus dem Lycker Grenzbezirk. 

Auch bis Donnerstag Mittag herrschte, wie die 
„Lycker Ztg." schreibt, wieder die größte Ruhe in 
Stadt und Kreis Lyck. Die russischen Kavallerie- 
patrouillen, die schon öfters Gelegenheit hatten, die 
deutschen Radfahrerpatrouillen kennen zu lernen, 
haben einen heillosen Respekt vor denselben und 
reißen aus, wenn sie sich auch in mehrfacher Über­
macht befinden. Es rasselten schon bald nach Tages­
anbruch die Wagen aus den Dörfern des Kreises 
durch die Straßen der Stadt, um die Mannschaften 
des fünften Mobilmachungstages zur Bahn zu 
bringen und auch zahlreiche Arbeiter, mit Spaten 
oder Schippe versehen, trafen für Königsberg ein. 
Mit dem Morgenzuge der Südbahn kehrten auch 
viele Ausreißer heim, die natürlich von den Zurück­
gebliebenen gehörig ausgelacht wurden, denn die 
bewiesene Hasenfüßigkeit ist kaum zu verzeihen. Da 
änd unsere Landwehrmänner ganz andere Kerle. 
Trotzdem sie Frau und Kinder daheim gelassen 
haben, sind sie von einem Mut und einer Wut auf 
die Russen erfüllt, die den besten Erfolg verbürgen. 
Auch unsere Jugend zeigt sich von der besten Seite. 
Die Meldungen Freiwilliger sind so zahlreich, daß 
fortgesetzt junge Leute zurückgeschickt und auf später 
vertröstet werden. Die Freiwilligen stellen sich 
gleichmäßig aus Stadt und Land, und wie wir von 
den Ortsvorstehern erfahren, gibt es kaum einen 
dienstfähigen Menschen zwischen 16 und 50 Jahren, 
der in den Dörfern zurückgeblieben ist. Männer, die 
nicht mehr dienstpflichtig sind, haben sich überall 
freiwillig gemeldet, denn die Wut über die Störung 
des Friedens ist sehr groß. Die Spionenfurcht scheint 
doch etwas übertrieben zu sein, denn mehrere der 
verhafteten Personen sind wieder freigelassen wor­
den und hierher zurückgekehrt. Vorsicht kann aller­
dings im Grenzbezirk nichts schaden. Aus Prostken, 
wo zuerst eine wahre Panik ausbrach, wird gemel­
det, daß dort alles ruhig ist; Russen lassen sich gar­
nicht mehr blicken.

Zur Krregslage in Ostpreußen und Russisch- 
Polen. An der Wiederherstellung der von Rußland 
in Polen zerstörten Bahnen durch die Deutschen 
wird gearbeitet. Auch die Brücken zwischen Schop- 
pinitz und Sosnorvice sind in der Wiederherstellung 
begriffen. Die Vaha Alexandrowo—Wlozlawek ist 
bereits wieder benutzbar. — Die österreichische Ka­
vallerie hat Olkusch und Wolbrom besetzt und Füh­
lung mit dem in Russisch-Polen stehenden Grenz- 
schutzdetachement eines preußischen Armeekorps ge­
nommen.

Ein Kriegsgeiselntransport traf am Sonnabend 
aus Kalisch auf dem Bahnhof Posen unter m ili­
tärischer Bewachung ein. Es handelte sich um einen 
russischen Hauptmann und städtische Beamte von 
Kalisch.

Die Mobilmachung in der Provinz Posen voll­
zieht sich, wie das „Pos. Taqebl." berichten kann, 
in aller Ruhe und ohne jede Störung Es verdient 
hervorgehoben zu werden, daß auch hier die polnisch- 
sprechende Bevölkerung dem Rufe des Kaisers aus­
nahmslos willig gefolgt ist, und daß sie unter die 
Fahne trat mit dem festen Entschlüsse, unsere Hei­
mat gegen die ruchlosen Angriffe des Feindes zu 
verteidigen, der hinterlistig den Frieden gebrochen 
und den Krieg uns aufgezwungen hat.

Die erste Kriegsbeute aus Rußland, bestehend 
aus russischen Eisenbahnwagen (Durchgangs-, Per­
sonen- und Güterwagen), passierte Donnerstag die 
Station Vromberg. Die Wagen stammen aus 
Alexandrowo, wo die Russen sie nach Zerstörung der 
Gleisanlage stehen gelassen hatten. Erst nach 
Wiederherstellung der Gleise war die Überführung 
der Wagen und einiger Lokomotiven nach Deutsch­
land möglich.

Lokalilachrichten.
Thorn, 10. August 1914.

— ( T h o r n e r  K r i e g  s i e b e n . )  In  dieser
ernsten Zeit fehlt es nicht an kecken Gesellen, 
die sich dieser Stimmung nicht ergaben und 
den Humor bewahrten, für den Feldzug eine gute 
Eigenschaft, da auch der Humor ansteckend wirkt 
und die Stimmung selbst in der müdesten 
Truppe verbessert. Auf allen Straßen herrscht 
ein buntes Treiben. Beherrscher der Gaffe sind 
natürlich die Automobile, die mit den mannig­
fachsten Hupensignalen durch die Stadt rasen. Voll­
besetzt ist fast stets die elektrische Straßenbahn, da 
die Reservisten freie Fahrt haben. Tüchtig gear­
beitet wird am Flußhafen. Auch die „zweite Brücke" 
haben wir jetzt, die am Sonntag auch von der 
Zivilbevölkerung viel benutzt wurde. Die ein­
treffenden Reservisten sind voll Lobes über die 
gute Bewirtung, die ihnen während der Reife nuf 
allen Haltestellen durch den vaterländischen Frauen- 
verein zuteil wurde, der die Truppen reichlichst 
mit Erfrischungen, Zigaretten usw. versorgte. Die 
Wände der Abteile der Eisenbahnwagen zeugten 
denn auch mit mannigfachen Inschriften für die 
gute Stimmung der Truppen. Große Heiterkeit 
soll es erregt haben, als auf einer Haltestelle ein 
Witzbold rief: „Station Warschau, alles aus-
steigen!" Zur Belebung der Stimmung trug nicht 
wenig die gute Botschaft vom Kriegsschauplatze bei, 
daß ein Vaderdampfer oder Räderdampfer, der als 
Kriegsschiff ausstaffiert war, die Themsemündung 
blockiert hat. Ein deutsches Kauffahrteischiff, den 
Flußhafen von London, der Hauptstadt des mit 
furchtbaren Dreadnoughts die See beherrschenden 
Albion blockierend: das ist ein Witz, der in allen 
Weltteilen Gelächter erregen wird.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Zu 
Oberleutnants befördert die Leutnants A f h e l d L  
im Jnf.-Regt. von Borcke (4. pomm.) Nr. 21 unb 
S c h l e n t h e r  im Jnf.-Regt. von der Marwitz 
(8. pomm.) Nr. 61. Zu Leutnants, vorläufig ohne 
Patent, befördert die Fähnriche E i s e l t  im Jnf.- 
Regt. von Borcke (4. pomm.) Nr. 21 und L i e b -  
scher,  J o h r  im Jnf.-Regt. von der Marwitz 
(8. pomm.) Nr. 61.

— ( V e s ö r d e r u n g s e r l e i c h t e r u n g e n . )  
Der Herr Gouverneur der Festung Thorn hat auf 
Antrag der Handelskammer folgende Bestimmun­
gen getroffen: 1) Zur Ermöglichung der Beförde­
rung von W e r t p a p i e r e n ,  We c h s e l n  rc. in 
verschlossenen Briesen nach außerhalb ist wider­
ruflich gestattet worden, daß derartige Sendungen 
täglich 8 U h r v o r m i t t a g s  im Hauptpostamt, 
und zwar vom 11. August ab, am Schalter in 
Gegenwart eines Offiziers als Vertreter des Gou­
vernements und eines Postbeamten von dem Ab­
sender eingepackt und versiegelt und dem anwesen­
den Postbeamten übergeben werden. G r ö ß t e  
P ü n k t l i c h k e i t  i m E r s c h e i n e n  ist V o r ­
b e d i n g u n g .  2) Zugelassen ist ferner die Be­
förderung von G e t r e i d e  u n d  L e b e n s ­
m i t t e l n  i n  d i e  F e s t u n g  mittels der Eisen­
bahn. Die Anmeldungen der Eisenbahntransporte 
nimmt die H a n d e l s k a m m e r  entgegen. 3) 
Die Benutzung der We i c h s e l  zur Beförderung 
von Gütern s t r o m a b  ist im Befehlsbereich des 
Gouvernements gestattet. 4) Die Versendung von 
Getreide, Lebens- und Futtermitteln nach 
a u ß e r h a l b  ist vorläufig noch v e r b o t e n .

— ( D i e  a m t l i c h e  P r e i s l i s t e  N r. 2) 
wird im Anzeigenteil der heutigen Nummer be­
kannt gegeben; sie hebt die am 4. August fest-? 
gesetzte Liste auf.
. — (D er P  o l i z e i b  er i ch t) verzeichnet heute

einen Arrestanten.
— ( G e f u n d e n )  wurden ein Stück von einer 

Reichsbanknote, zwei Militärpässe (für Semeling 
und Hahn), eine Quittungskarte für Leo Bernstein, 
ein Ring mit Stein.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seem arte.

H a m b u r g ,  10. August.
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Wetter
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verlaus 

der letzten 
24 Stunden

Borkum 76S,5!SW heiter 20 zieml. heiter
Hamburg
Swineirruttde

767.4 .SO  
7 6 5  S W

halb ded. 
wolkig

19
21

ziem!, heiter 
meist bewölkt

Ne»ifahrwasser 768,7 W S W bedeckt 2Ü zieml. heiter
Memel 767,8 W wolkig 20 nachts Nied.
Hannover 768,4 S wolkenl. 19 zieml. heiter
Berlin
Dresden 770,1 S heiter 18 verhält, heiter
Vreslau 770,6 S wolkenl. 19 verhält, heiter
Bromberg 769,2 S W wolkenl. 22 meist bewölkt
Metz 768.3 S S W wolkenl. 14 verhält, heiter
Frankfurt, M 769,0 S O heiter 18 —
Karlsruhe 768,5 — wolkenl. 17 verhält, heiter
München 769.5 O heiter 16 verhält, heiter
P aris
Blissmgen ?66.5 S heiter 18 —
Kopenhagen 766,3 W S W halb bed. 20 —
Stockholm W2.6 W S W bedeckt 20 —
Ha pa ran da 757,2 S W Nebel 14
Archangel
M agdeburg 768.7 S S O halb bed. 18 verhält, heiter
Kassel 769,1 SO wolkenl. 17 verhält, heiter
W ien /71.3 W woikenl. 16 verhält, heiter
Nom 766,6 N wolkenl. 21 - - - . '—
Krakan 771,4 W bedeckt 16 verhält, heiter
Lemberg 770,2 NN O wolkenl. 17 vorm. Nied.
Hermannst.'di — — —
Belgard — — — —
Biarrih
Nizza

W  e t t e r , r , » l ii k e.
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Dienstag den 11. A ugust: 
heiter, warm, trocken, schwacher Südwestwind.

Meteorologische Beobachtttttgeu zu Thor«
*vom 10. August, stich 7 Uhr. 

u s t t e m p «: r u t u r : -s 10 Grad Ceis.
W e t t e r : trocken. W in d : Nordwest.
B a r o m e t  e r st a n d :  755 nun.

Vom 9. morgens bis 10. m orgens höchste L-M peratur 
i 26 Grad 0els.. niedrigste -t- 13 Grad Gels.

11. August: Sonnenaufgang 4.36 Uhr,
Sonnenuntergang 7.33 Uhr.
M ondaufgang 8.59 Uhr.

___________ Monduntergcmg 10.44 Uhr.

Der heutige Berliner Kursbericht ist nicht 
eingegangen.



Gestern Abend 1 0 ^  Uhr entschlief sanft nach längerem, 
schwerem Leiden mein innigst geliebter M ann, unser guter Vater, 
Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Polizeiwachtmeister a. D.

K u l m  bei  G era den 7. A u gu st 1 9 1 4

die Hinterbliebene Gattin:
. .. . . . . . . . . . . . . . .  k ! » > - ,

geb. R v s e v d u iu i i .

D ie  B eerdigung fand am S o n n ta g  den 9. d. M ts .,  
m ittags, aus dem Friedhofe in  Culm  statt.

Heute früh 8 Uhr entschlief sanft nach kurzem, schwerem Leiden 
unsere herzensgute M utter, Schwiegermutter, Großm utter u Schwester

geb. l l l i iL
im noch nicht vollendeten 74. Lebensjahr. Dieses zeigen tiefbetrübt an 

A m  t h a t  den 9. August 1914

die trauernden Kinder.
Die Beerdigung findet Mittwoch den 12. d. M ts., nachmittags 

2 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Bekanntmachung.
vom 12. August d. I s .  ab 

findet der Eisverkaus in den 
S traßen  der S ta d t wieder statt. 

Thorn den 10. August 1914.
Der Magistrat.

D er B ersteigernngsterm in  vom 17. 
August cr., betreffend das  Grundstück 
der ^ u x u s t v  tz u v ll , T h o rn , Neustadt, 
B la t t  80, ist aufgehoben.

T h o rn  den 7. August 1914.
Königliches Amtsgericht.

»  IiM tW . S W  MSM.
findet an der Wache der Ulanenkaserne 
der Meistbietende Verkauf von

s Dienstpferden
U laneu-R egt. 4 .

Ae « W
für die S änglingsfiirsorge

wird am

Ilenstllg bell 11. d. M .
wieder eröffnet.

Annieldungen nimmt die Schwester jeder­
zeit gern in der Sauglingssürsorgestelle 
Gerberstr. entgegen.

Die Sprechstunden hält wie immer Herr 
S an itä ts ra t v r .  Oimkleivior: ab.
Der vaterländische Franenvcrein.
D as Christi. Erholungsheim

Harzseiede
in Wernigerode-Nöschenrode 

am Harz
bietet allen denen, die des K rieges 
wegen nicht zuhanse bleiben können, 
ein Heim. Z im m er und volle V er­
pflegung per T a g  3 ,75 M ark.

______ d ie  Verwaltung.
Kaufmännisch gebildete Dame sucht

Beschäftigung.
Angebote unter Lz. H .. an die 

Geschäftsstelle de> „Presse".

Heute nachmittags ^>.z Uhr wurde uns mein guter M anu, unser 
treuer V ater, der

kSnigl. Eisenbahn-Zugführer a. d.

im Alter von fast 77 Jah ren  durch den Tod entrissen. Um stille 
Teilnahme bitten

Thorn den 9. August 1914

L e r td ü  L r o ü ,  geb. k iick iM iii, 
und Söhne.

Die Beerdigung findet Mittwoch den 12. d. M ts., norm. 11 Uhr, 
von der Leichenhalle des neustädt. ev. Kirchhofs aus statt.

8 Statt ttarten.
D  Die Verlobung ihrer Tochter 
D  K L v r ta  mit dem Gerichtsaffessor 
8 Herrn LL«ii»LLvflL in
U  Thorn beehren sich hiermit ergebenst 
D  anzuzeigen
8 Thorn, im August 1914

D Postsekretär k .  klKüIKtz 
W u. H a u  Lertruct, geb. W sisss.

M eine Verlobung mit Fräulein  I 
L L S L 't^  itrS A rL ik o  beehre ich mich 
anzuzeigen.

Thorn, im August 1914.

Wiiiied Kiitdtz.N lillv .

s o f o r t

I n  einer großen Anzahl landwirtschaftlicher Betriebe unserer 
P rov inz ist die leitende S telle  unbesetzt, da Besitzer und B eam te 
dem R ufe des K önigs gefolgt sind. H ier tu t Ersatz ganz be­
sonders dringend not. Infolgedessen bitten w ir alle älteren L and­
wirte, die m it der W irtschaftsführung v ertrau t sind und über ihre 
A rbeitskraft und Z eit frei verfügen, ihre Adressen bei u n s  abzu­
geben. W ir werden diese dann  allen den W irtschaften mitteilen, 
die sich dieserhalb bei u ns melden, wozu w ir h ierm it auffordern.

D anzig  den 6. A ugust 1914.
S an d g ru b e  21.

Die Landwirtschaftskilmmer für die 
Provinz Wettprenszen.

E s  gilt, die noch draußen befindliche E rn te  zu bergen, eine 
Arbeit, die zur siegreichen D urchführung des Krieges eine zwin­
gende Notwendigkeit ist. D er größte und zugleich auch leistungs­
fähigste T e il  unserer Landarbeiter ist zu den F ah nen  einberufen. 
F ü r  sie muß Ersatz geschafft werden. W ir fordern daher unsere 
Landw irte, bei denen die Notwendigkeit zur Einstellung von H ilfs­
kräften vorliegt, auf, sich unverzüglich unter genauer Angabe der 
Adresse nebst E isenbahnstation an  u n s  zu wenden, da w ir eine 
Sam m elstelle fü r freie und sofort zur V erfügung stehende A rbeits­
kräfte eingerichtet haben. Selbstverständlich werden diese nicht 
immer den in  Friedenszeiten m it Recht zu machenden Ansprüchen 
der Landwirtschaft genügen, wo aber N ot vorhanden ist, wird 
auch diese Hilfe willkommen sein.

A ls allgemein gütige A rbeitslöhne werden bei f r e i e r  
V e r p f l e g u n g  u N d K  o st zu zahlen sein:
g,. fü r männliche erwachsene P e r s o n e n ... . . . . . . . . . . . .  1 ,5 0 — 2 ,00  Mk.
b . „ weibliche „ „ . . . . . . . . . . . . . . .  1 ,0 0 - 1 ,5 0  Mk.
e. „ Burschen . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 ,00  Mk.

D ie  B eförderung auf der S ta a ts b a h n  ist frei.
D a s  Generalkomm ando ist außerdem von uns gebeten worden, 

die in  den S tä d te n  frei werdenden Arbeiter zu K riegsbau- und 
A rm ierungsarbeiten zu verwenden und die landwirtschaftlichen 
Arbeiter von diesen zu befreien.

D anzig  den 6 . August 1914 .
S an d g ru b e  21.

Die Landwirtfchaftskammer für die 
Provinz Westprerchen._____

Bad
WarmbrunnlRW.
Schönste Gegend Schlesiens.

D as L o g ie rh a u s  K aiserhos 
empfiehlt noch 18 neu möblierte '

W ohn- ll. W W ll l l l i e r
mit und ohne Pension zu vorüber- 

I gehendem oder längerem Aufenthalt. I 
 ̂ F räulein Lrav1r»r»rL i»n.

Militiir-Äevl,

iiMeiiiliiiiMlickil
fertigt selbst an
ElMkr-Aiistillt U M  ksMii.

Brückenstr. 16. p t.________

Friseurgehilfe
von sofort gesucht.
O a v L  8 « N ir< -L ', Neustädt. M arkt 11.

M s e h M t s  
re ise n d e r

sucht während der Kciegszeit paffende 
Beschäftigung. Geschäftsführer, Filialen- 
lelter oder dergleichen. Angebote unter 
I-,. LL. an die Geschäftsst. der „Presse".

Johannisbeeren
noch zu haben. Fischerstr. 55 d. 1.

R»«ll ckl «Mst
per gleich gesucht. LSusrü Nadusrt.

A U .  S M M U e r  Iiilv 
Älili UM M A i M e «

stellt ein
FLax Mineralwafferfabr.

Offizier sucht von sofort kleine gut 
möbl. abgeschl.

S

^
mit Küche, möglichst Nähe der Neustadt. 
Angebote unter LL, IL .  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Veteran von 1866 und 7V>71,

im 7 1 . Lebensjahre.

D ieses zeigt im tiefstem Schmerze um  stille T eilnahm e  
bittend an

Nach G ottes nnerforschlichem Ratschluß ist uns am 9. August im 
Garnisonlazarett, versehen mit dem hl. Sterbesakrament, unser jüngster 
Sohn, B ruder und Neffe

te il W M M
im Alter von 21 Ja h re n  durch den Tod entrissen worden.

Dieses zeigt tiefbetrübt an 
C z e r n e w i t z  den 10. August 1914

ZannlielUoSrrvZev8kj.
Die Beerdigung findet voraussichtlich Mittwoch den 12. August 

5 Uhr nachmittags, vgn der Leichenhalle des M ilitärfriedhofes aus 
auf dem altstädt. kath. Kirchhof statt.

Lekannlmschung.
V erstärkte B eschränkungen fü r  den  P o s t - ,  T elegraphen*  

und Fernsprechverkehr m it dem  A u s la n d e .
Der Postverkehr zwischen Deutschland und Belgien ist 

gänzlich eingestellt und findet auch auf dem Wege über andere 
Länder nicht mehr statt. Es werden daher keinerlei Postsendungen 
nach dem angegebenen fremden Lande mehr angenommen, bereits 
vorliegende oder durch die Briefkasten zur Einlieferung gelangende 
Sendungen werden den Absendern zurückgegeben.

Der private Telegraphen- und Zernsprechverlehr zu und 
von diesem Lande ist ebenfalls eingestellt.

Berlin W . 66, den 6. August 1914.
Der Staatssekretär des Reichspostamts

I L r s s l I c e .

2.  W U k  P l k M
für den Befehlsbereich des Gouverne­

ments Thorn.
M eh M  iSerksukspreis.

Eßkartosseln Zentner 6 ,0 0  M . P fu n d  6 Pl-
Kocherbsen . . . . . . .  „ 2 0  „
S p e i s e b o h n e n ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ 2 6  "
W eizenm ehl 0 0 0  ........................  „ 2 2  „
R oggenm ehl 0 1 ........................  „ 2 0
K artoffelm ehl . . . . . .  .. 2 0
R oggen b rot (mit Weizenmehlzusatz) „ 1 9  "
N u d e l n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ 4 0
W eizengries . . . . . . .  „ 2 8  "
V u c h w e iz e n g r ie s ........................  „ 3 3  „
Ge r s t e ng r a upe n. . . . . .  „ 2 0  „
Hirse .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ 3 0  „
R e i s ......................................   „ 3 0  p
B u c h w e iz e n g r ü tz e .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ 3 4  „
Hafergrütze und Haserflocken . „ 3 0  „
G e r s t e n g r ü t z e .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .   „ 2 0  ,»
Vackobst (gemischt) . . . .  „ 7 8  "
K affee (gebrannt, K onsum ) . „ 1 M . 6 0  „

„ (gebrannt, bess. S o r te n ) „ 2  „ —  "
M alzkaffee (K athr.) . . . .  „ 4 0  „
G ebrannte G e r s t e ........................  „ 3 0  »
T ee —  K onsum  . . . .
K onsum  —  Kakao (P u lv e r )
Zucker (F a rm ) . . .
S p e isesa lz  , . . . .
Hering, S t ü c k ................
Essigsprit, L iter . . .
V ollm ilch, L iter . . .
M agerm ilch, L ite r .  . .
Eier, M a n d e l '1 ,3 6  M ., Stück  
E ß b u t t e r . . . . . .
Kochbutter . . . . .
R in d f l e i s c h ....................
R i n d e r b r a t e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ _ „
Kalbfleisch . .............................  ,. 8 0  "
K alb sb raten  . . . . . .  „ 1 „ 2 0  "
Kalbschnitzel . . . . . .  .. 1 ,. 8 0  "
H a m m e lf le is c h ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .   „ 8 0  "
H a m m e lb r a te n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .   „ 1 „ "
Hamme l kot e l e t t . . . . . .  „ 1 „ 2 0  "
Schweinefleisch . . . . . .  „ 8 0  "
Schw einebraten, K otelett . . „ 1 „ ^  "
R oher ger. Schinken im ganzen . „ 1 „ 30  "

„ .  „A u fsch n itt „ 1 „ S0 -
Gekochter Schinken im  ganzen 1 „ 4 0  -

,. „ „ A u f s c h n i t t  „ 1 .. 8 0  "
Speck, f r i s c h e r ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ 80  "

geräucherter. . . . .  „ 1 „ ^  '
Lisen . . . . . . . . .  „ 80  "
Schweineschmalz . . . . .  „ 1 „ ^  "
P reß sch m a lz .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „ 8 0  "
S p e is e f e t t e ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  70  "
M argarin e . . . . . . . .  „ 80  "

1 „ 60 
2 8
12 " 

6
20
18 " 

8  " 
10 " 

I M .  4 0  .. 
1  2 0  " 

80 "

Brenn- und Belenchtnngsstoffe. -
K ohlen  frei H a u s, Z entner . . . . 1 M - 50  " 
P etroleum . L iter . . . . . .  . 2 8 "
Lichte, gereifte P a ra ffin , Pack . . .  1 0  "

„ glatte Komposition . . . .  80  "
Streichhölzer. 1 P a c k . . . . . . 35  "
B rennholz in  K loben, R a u m m eter . . 8  „

Wer höhere Preise als die oben angegebne  
Höchstpreise sordert, hat sosortige Beschlag-av' 
zu gewärtigen. .

Diese Liste setzt die Preisliste vom 4.
1914 außer Kraft.

T h o r n  den 10. August 1014. ^

U M m i l l  ilkl W W W
in besserem Hause zu vertu. Hosstr. 7.1 Hierzu zweites Blatt-

1



Nr. M . «Horn. Dienstag den II- August >y>4. 23. Zahrg.

lZweiter Blatt.)

Birrnarck.
Durch dunklen Eichwald geht ein heiliges Rauschen, 
Die Stämme ragen steil in nächtigem Licht,
Es schweigt der Wald in atemlosem Lauschen — 
Der tote Herr des Sachsenwaldes spricht:
Ich bin bei euch! Denn ihr seid meine Erben, 
Ih r  seid mein Wort, seid meine Kraft und Tat. 
Es lebt mein Werk und kann nur mit euch sterben, 
Ih r  seid mein Samen, ihr seid meine S a a t!
3ch bin bei euch! Und dieses sollt ihr spüren 
Mit jedem Streich und Hieb aus eurer F au st: 
Ih r  tragt mein Schwert, ihr sollt es gläubig führen, 
Daß es wie Blitz aus deutschem Zorne saust!
Ein Reis von neuem Lorbeer sollt ihr weben 
Um unserer Siegerkränze alten Ruhm,
Un eure Jugend ist mein Schwert gegeben, 
schützt mir des deutschen Reiches Heiligtum.
Ich bin bei euch, als ob ich bei euch stände:
^  deutscher Aar — die Schwingen fre i!
^  ^ch vor jeder Schlacht die H ände:
Der Einzige, den wir fürchten, steh' uns bei!

K a r l  R o s n e r .

Das neue Papiergeld.
Aufgrund des Gesetzes vorn 4. August gelan­

g n  nunmehr Darlehnskassenscheins zu 5 und zu 
-0 Mark zur Ausgabe.
^  Die Darlehnskassenscheine zu fünf Mark sind 
14,5 Zentimeter breit und 8 Zentimeter hoch. 
. E bestehen aus Hanfpapier, das als sortlau- 
kendes natürliches Wasserzeichen die sich wieder­
holende Zahl 5 zwischen gebogenen Linien ent- 

und auf der Rückseite links mit einem 
schenkst """ orangeroten Pflanzenfasern ver-

. Die Vorderseite enthält einen Untergrund 
*n gelber und blauvioletter Farbe. Eine breite 
ornamentale Umrahmung, deren Ecken durch 
Möge Rosetten ausgefüllt sind, schließt den 

Achteckigen leicht gelben Untergrund ein, dem 
blauviolettes Punkt- und Strickmuster aus­

gedruckt ist.
Die Rückseite ist in einem hellen B lau ge­

ruckt. Der Untergrund setzt sich aus Darstellun 
gen von Kaiserkrone, Schwert, Zepter und 
sUnchsMer sowie der Zahl 5 und des Buch 
> oben 2l in leichten Linien zusammen und wird 
Urch eine bandartig verschlungene Einfassung 

M e n g t ,  innerhalb deren die Worte Z'Vdlb'
- in weißem Druck, sowie auf einer lichr 

Rosette die dunkelblaue Zahl 5 wieder-
r-» °!Mbracht sind. D as Mittelstück der obe- 

u Einfassung enthält zwischen zwei weißen 
- bu die weiße Zahl 6, das der unteren 

„^ch iu n g , ebenfalls im weißen Druck die Am 
gaven U  5 5 kä. I n  den Leiden oberen
j .^ ^ E s in d e n  sich Kartuschen, die auf schraffier-
-  ' Grunde je eine blaue, weiß umzogene ö

Czenstochau.
----------- -- (Nachdruck verboten.'

b e i K i l o m e t e r  von der deutschen Grenze 
stockn Herby entfernt liegt die Stadt Czen-

^  ^esem Augenblick von den deutschen 
bestt^ ^ ^ * ^ p e n  bei Lublinitz besetzt ist und dazu 
einc>c- ^ch^int, die Basis für den Einmarsch 
lank , ^  ^ e r e r  Ostarmee ins „heilige" Ruß. 
stockn^ »Heilig" ist auch die Stadt Lzen-
kirckn̂ k ^  ste umschließt das größte politisch- 
auck „ Nationalheiligtum Russisch-Polens, 

benachbarten Preußisch-Schlesien 
ist die ^ ^o^enstätte Jasna  Eora. Zasna '
. bell--«« Bezeichnung für den „klaren"
kogenannr»^^-"^ ^  gewaltige Bau

^  , oder Marienkirche, die
schwar^«  ̂ weltberühmten Enadenbild
gleich- , (^"t ter  Gottes von Czenstochau 
dessen Paulanerkloster erhe .
Mönch spitze der mörderische
hrvzek r», < Macoch in dem großen Sensations- 
der im - ^ ^ "  ' detrikau °'ne Rolle spielte, 
Kiten 0̂12 m fernen grauenvollen Einzel-

CzeniMch?^- ^ b ^ e te  Welt erschüttert hat. 
baren Ek?° liegt rnmrtten einer überaus frucht- 
Knotenv?«.r° « E  Warthe-Ufer und bildet den 
^  die von ^  r Warschau-Wiener Eisenbahn 
Herby nach y ^ l ° u  über Lublinitz und Preußisch
st°chau E r e V r c h  nach Czen-
Ausl^r ^  ^ ^ unter der Erde die lebten
"Ud ,^ '^ 'l^ c h e n  Kohlenaärn.
den, Schickint Heiligkeit des Ortes ihn nicht vor 
bewahrt m- 'E *  gewaltigen Industrialisierung 
leuchten zm N ach^-?^ ^ ad t dampfen Hochöfen. 
Eriken » dre hellen Feuer der Glas-
baud-n ' drehen sich rn langgestreckten ' 

n unablässig die Spindeln _<______

viel
Eora
oder
der

bänden 'unablLMn ' v ' V  " E ^ E e n  Fabrikge-

kotzen Bleistiftstrich Friedrichs des
kennen d ^ e n  wohl noch hätte  einverleibt werden 

. wodurch dann unser oberschlesisches I n -

enthalten. Die beiden unteren Ecken enthalten 
in Rosetten je eine weiße umzogene 5. I n  der 
M itte  des Scheines ruht eine Sonne, von der 
lichte S trahlen nach allen Seiten ausaehen, die 
Kaiserkrone, unter der kreuzweise Zepter unv 
Schwert sowie ein Lorbeer- und Eichenzweig 
angeordnet sind.

Die Darlehnskassenscheine zu zwanzig Mark 
sind 14 Zentimeter breit und 9 Zentimeter hoch. 
S ie bestehen aus Hanfpapier mit einem fort­
laufenden natürlichen Wasserzeichen, das aus 
verschlungenen Linien gebildete, abwechselnd 
offene und mit der Zahl 20 gefüllte Felder zeig:. 
Auf der Rückseite befindet sich rechts ein aus 
orangeroten und grünen Pflanzenfasern be­
stehender Streifen.

Der Untergrund der Vorderseite ist in gelb 
Llaugran, rotbraun und grauviolett gedruckt 
und besteht au s  einem dreiteilia angelegten 
ornam entierten Muster, dessen einzelne recht 
eckige Felder, soweit sie nicht verdeckt sind, eine 
mosaikartige Einfassung haben, die nach außen 
durch ein blaugraues Palmettenmuster abge­
schlossen wird. In m itten  des Scheines befindet 
sich, in brauner Farbe auf gelbem Grunde, eine 
Darstellung der Kaiserkrone, darunter der von 
zwei gekreuzten Zeptern getragene Reichsapfel 
sowie ein Lorbeer- und Eichenzweig. Die 
Reichsabzeichen sind auf einem mit einer hell 
gelben und zarten blaugrünen Euilloche ver 
sehenen Hintergründe angeordnet, der sich bis 
zu einer breit gelagerten, rautenförmigen Um­
rahmung erstreckt. Die Fristen dieser Um­
rahmung sind von Rosetten gebildet und trügen 
außen auf dunklerem Grunde die sich wieder­
holenden W orte Dre
beiden seitlichen Ecken sind von großen Rosetten 
ausgefüllt, die in der M itte  die Zahl 20 gelb 
auf grauviolettem Grunde und um diesen herum 
viermal das W ort tragen. Beide
Rosetten enthalten je vier paarweise einander 
gegenüberstehende helle kleine Rosetten, in 
deren M itte violette, sternartige Kreuze ange­
bracht sind.

Auf dem freien Papierrande erscheint ein 
gelblicher Schutzdruck aus feinen, mit dem Rande 
parallel laufenden Linien.

Die Rückseite ist in rotbrauner Farbe gê  
druckt und hat eine einfache aus Linien 
bestehende Randeinfassung: I n  der M itte  ist
der Reichsadler auf einem mit einem seinen, 
dunklen Muster bedruckten Grund angebracht. 
Die Fänge, Schnabel und Zunge sind senkrecht, 
die übrigen Teile kreuzweise schraffiert. Um den 
Adler zieht sich eine elliptische, aus Rosetten 
gebildete Umrahmung. Jede Rosette trägt nach 
außen das W ort nach innen da^
W ort Links oben erblickt man in  lich
ter Umrahmung den von einem dunklen Unter­
gründe sich abhebenden Kopf der Athene, rechts

dustrierevier eine vorteilhafte Abrundung erfahren 
hätte. — Die Gründung der Stadt verliert sich im 
Dunkel der Zeiten, aber man weiß, daß im M ittel­
alter das Gebiet um Czenstochau vollkommen 
deutsch war und ein deutscher Fürst auch war es, der 
in der Person Ladislaus' von Oppeln am 9. Sep­
tember 1382, also vor etwas mehr als 500 Jahren, 
das wundertätige Marienbild der schwarzen Mutter 
Gottes nach Czenstochau brachte. Durch vier große 
Tore und über ebenso viele Laufgräben hinweg 
führt der Weg an zahllosen Bettlern beiderlei Ge­
schlechts und jedes Alters vorüber zu der sogenann­
ten Enadenkirche, die sich als ein schöner gotischer 
Bau darstellt und der heiligen Familie gewidmet 
ist. Das Innere der Kirche ist in den letzten Jahren 
einer durchgreifenden Renovation unterzogen wor­
den, und ebenso wurde der mächtige Turm der 
Kirche erneuert. — An die Kirche der Heiligen 
Familie schließt sich unmittelbar die Kapelle mit 
dem Enadenbild an. I n  dem durch ein aus Danzig 
stammendes mächtiges schmiedeeisernes Gitter von 
der übrigen Kirche abgeschlossenen Altarraum steht 
der überaus kostbare Hochaltar, der das Enadenbild 
umschließt und der aus Silber und Ebenholz gear­
beitet ist. Auch er ist in Danzig angefertigt und 
damals bereits mit 100 000 Golddukaten bezahlt 
worden; sein heutiger Wert ist überhaupt unschätz­
bar. Das Gnadenbild ist in einen goldenen Rahmen 
eingelassen und durch eine silberne Tafel mit dem 
Bild der Heiligen Dreieinigkeit verschlossen. Es 
wird nur während der kirchlichen Andachten gezeigt 
und nach der Sage ist das Bild ein Werk des Evan­
gelisten Lukas und würde, falls dieser als Maler 
überhaupt inbetracht käme, das einzige vorhandene 
Bild der Jungfrau M aria darstellen. Die Sage er­
zählt, daß der Heilige Lukas von den ersten christ­
lichen Frauen zur Herstellung dieses Konterfeis ver­
anlaßt worden sei und das Holz zu dem Bild aus 
dem Tisch geschnitten habe, an dem die Gottes­
mutter zu arbeiten pflegte. Das Bild sei dann 
durch die Heilige Helena von Jerusalem nach 
Byzanz gebracht worden, wo es verschiedene Wunder 
gewirkt habe. Auch soll es die Stadt bis ins achte

oben ebenso den Kopf des Hermes. I n  den Lei­
den unteren Ecken befindet sich innerhalb einer 
Weißdruck-Guilloche je eine weiß umrissene, 
ganz leicht schraffierte 20.

vom deutschen Uriegsschatze im 
Juliusturm.

Volle vier Jahrzehnte sind verflossen, seitdem 
dem historischen Juliusturm  in Spandau in Beuteln 
und Kisten 120 Millionen baren Geldes als deutscher 
Kriegsschatz übergeben wurden. Der Juliusturm, 
der Hüter des deutschen Kriegsschatzes, der jetzt sei­
ner Bestimmung zugeführt wird, hat eine lange und 
berühmte Vergangenheit. Ehemals, schon im 15. 
Jahrhundert, diente er zur Beherbergung von Ge­
fangenen, und so hat sich im Jahre 1402 der Raub­
ritter Dietrich von Quitzow in seinen Mauern ge­
wiß nicht sehr wohl gefühlt. Auch andere (politische) 
Gefangene haben im Laufe der Jahrhunderte im 
Juliusturm gelegen. Vor 100 oder genauer 101 
Jahren schwebte der Juliusturm  in großer Gefahr. 
Am 17. April nämlich wurde die Festung Spandau 
bombardiert und am Abend dieses Tages wurde der 
Turm in Brand geschossen.

Seine gegenwärtige Rolle spielt er aufgrund der 
kaiserlichen Verordnung vom 22. Januar 1874. Nach 
aesetzlicher Bestimmung wurde die Summe von 40 
Millionen Talern dazu ausersehen, zinslos dort in 
Bereitschaft zu liegen, und am 3. und 5. Jun i 1874 
schaffte das Gardetrainbataillon die 120 Millionen 
Mark von Berlin nach Spandau. Dort schützten 
zwei Meter starke Wände den Goldschatz, drei schwere 
eiserne Türen bewahrten die Gewölbe, und die 
Schlüssel befanden sich in den Händen des Komman­
danten von Spandau, des Kurators und des Ren- 
danten des Kriegsschatzes, sodaß nur bei gleich­
zeitiger Anwesenheit der drei Beamten der Schatz 
zugänglich war. Bei den Prüfungen des Schatzes, 
die nach bestimmten Vorschriften zu erfolgen hatten, 
wurden Stichproben gemacht. Zu ebener Erde, wo 
15 Stapel von 30 Holzkisten, zusammen also 450 
Kisten lagen, wurde der Inhalt einzelner Beutel 
gezählt, und von da ging der Prüfungsausschuß über 
die Wendeltreppe ins Obergeschoß, um die 22 Stapel 
von 30 und die 6 Stapel von je 15 Kisten, zusammen 
also 750 Kisten Goldes zu begutachten. Jede der 
1200 Kisten wiegt beinahe 45 Kilo; jede enthält 
zehn Leinwandbeutel von 100 000 Mark in Kronen 
und Doppelkronen, sodaß im ganzen 120 Millionen 
Mark dort liegen — oder lagen.

vom französischen Heere.
Ringsum ist unser Vaterland vom Feind» 

bedroht. Und dennoch zeigt sich in der öffent­
lichen M einung keine Regung von schwächlichem 
Kleinmut. I n  allen Schichten des Volkes 
herrscht die feste-Zuversicht auf den Sieg M seM  
gerechten Sache. Is t das Vermessenbeit und 
Größenwahn? Is t es nur ein kurzer Rausch 
von plötzlich entfachter Begeisterung? Oder 
haben wir, abgesehen von unserm guten Ge­
wissen, auch sachlichen Anlaß, uns trotz der 
Minderzahl stärker zu fühlen als iene. die uns 
freventlich zum Kampf auf Leben und Tod her 
ausgefordert haben? D as ist eine Frage, die 
in diesen ernsten Tagen wohl manches deutsche 
Herz bewegt. Die folgenden Zeilen, die dem

Jahrhundert n. Chr. vor allen Sarazenen- und 
sonstigen Überfällen in wundertätiger Weise ge­
schützt haben. Im  Jahre 803 befand sich das Bild 
im Besitz Karls des Großen und gelangte etwa um 
das Jahr 1000 in den Besitz Rußlands; im 14. Jah r­
hundert hat es dann Fürst Ladislaus von Oppeln 
als galizischen Besitz erworben. Das Bild zeigt die 
Gottesmutter mit einem grünen Unterkleid und 
einem blauen sternenbesetzten Mantel umhüllt. I n  
schönen Falten fällt er vom Kopf bis zu den Füßen, 
über dem Kopf wird er festgehalten durch eine 
prächtige, mit Diamanten und Juwelen besetzte 
Krone. Das von großer innerer Lieblichkeit und 
stillem Schmerz verklärte Gesicht der Mutter Gottes 
muß schon ursprünglich in dunklen Tönen gemalt 
gewesen sein, ist aber im Laufe der Zeit fast ganz 
schwarz geworden, weshalb die Mutter Gottes von 
Czenstochau auch als die „schwarze Madonna" an­
gesprochen wird. An der rechten Wange Zwischen 
Auge und Nase befinden sich zwei kleine Risse, die 
angeblich durch Sarazenenpfeile hervorgerufen wor­
den sind. Auf dem linken Arme hält die Mutter 
Gottes das in ein rotes Gewand gehüllte und eben­
falls mit einer Krone geschmückte Jesuskindlein. 
Die linke Hand des Kindes hält ein zusammenge­
bundenes Pack Schreibtafeln, die rechte ist gleichsam 
segnend erhoben. Das ganze Gnadenbild ist von 
kostbaren Gobelins und Brokatstoffen umschlossen. 
Daneben gibt es drei Kleider für das Bild: ein 
Diamantenkleid, ein auf blauem Sammet ausge­
nütztes Perlenkleid und ein Rubinenkleid auf 
grünem Sammet. Diese werden alljährlich am so­
genannten „großen Donnerstag" gewechselt. Sie 
wurden im Jahre 1717 zum Tag der Krönung des 
Gnadenbildes aus allerlei Edelsteinen, die sich seit 
Jahrhunderten in der kostbaren Schatzkammer der 
Gnadenkirche angesammelt hatten, hergestellt. Diese 
Krönung des Bildes geschah, nachdem Jasna  Eora 
in den vorausgegangenen kriegerischen Zeiten alle 
Feinde abgewiesen und das Volk dies der Wunder- 
kraft der schwarzen Madonna zugeschrieben hatte.

Die Krönung hatte Papst Clemens XI. ange­
ordnet, der dazu auch zwei mit Diamanten reich Le-

„Berl. Lokalanz." von einem militärischen 
Freunde des B lattes gesandt wurlden. enthalten 
einen Beitrag zu ihrer Beantwortung.

„Ich hatte — schreibt der Gewährsmann — 
am Tage nach den Enthüllungen Kuniberts im 
Senat, Gelegenheit zu einem ausführlichen 
Gespräch mit einem höheren französischen 
Generalstabsoffizier. Dem sonst sehr vorsichtigen 
Herrn löste diesmal der Groll über die ln 
jenen Enthüllungen geschilderten Verhältnisse 
die Zunge. „Humbert," so meinte er, „habe 
nichts gesagt, was der französische Eeneralftab 
nicht schon unzählige male zur Spräche gebracht 
habe, meist freilich vergebens."

»Jetzt", fuhr er fort, „entdecken plötzlich diese 
Politiker, was w ir immer und immer wieder 
berichtet Haben, und dann behaupten sie noch, 
es wäre neu. S e it Jah ren  macht der General? 
stab aus die enorme Überlegenheit aufmerksam, 
die Deutschland durch die schwere Artillerie des 
Feldheeres besitzt. M an halte es uns nicht 
geglaubt, und jetzt haben w ir nichts a ls  diese 
unbrauchbaren Rimailhogeschütze. Alles andere 
ist ja noch Zukunftsmusik oder neu angestrichenes 
altes Eisen. Unser Feldgeschütz hat Lahnbrechen) 
gewirkt, aber es ist jetzt das älteste seiner Art 
und ist natürlich dem modernen, auch Ihrem  
nicht mehr gleichwertig. Ebenso ist es mit dem 
Lebell Wewehr. Ihre Truppenübungsplätze 
haben wir seit Jah ren  m it dem größten In te r ­
esse verfolgt, w ir wissen, welch unschätzbaren 
W ert sie für die Ausbildung haben. Bei uns 
haben die Finanzminifter die Forderung für 
Übungsplätze immer wieder gestrichen. Dre 
drahtlose Telegraphie in  Berdun und Toul 
ist unbenutzbar, sobald die GroUtation Metz mit 
starkem Strom  arbeitet. Von den M un itions­
und Verpflegungsräten will ich garnicht erst 
sprechen. Nur in einem Punkt ist der General- 
stab mitschuldig, wenn man es so nennen will, 
das ist der Zustand der Festungen, mit Aus 
nähme von vier großen Ostsestungen. Humbert 
beklagt sich jetzt, daß die Sperrforts an der 
M aas nicht modernisiert worden sind. Der 
Eeneralftab hat das aber garnicht aewünscht, 
denn er hält das Geld für die vielen kleinen 
Festungen und die Sperrforts für verloren." 
Diese Äußerungen sind für uns insofern von 
besonderem Wert. als sie aus dem Munde eines 
feindlichen Offiziers stammen, der die V e rh ä lt 
nisse nicht nur vom Hörensagen, sondern aus 
eigener, an maßgebender Stelle gewonnener 
Anschauung kennt. Die auf diese Weise nicht 
nur bestätigten, sondern sogar noch üLertroffenen 
Enthüllungen Humberts waren vonhause aus 
zweifellos ror allem eine innerpolitische 
Machenschaft. Vielleicht auch ein Vorstoß gegen 
Poincar6 und den Eeneralstabschef Joffre. Sie: 
hatten möglicherweise auch den Nebenzweck, die 
Vorkämpfer der zweijährigen Dienstzeit einzu-

setzte goldene Kronen stiftete. Aus diesen Kronen 
sind unter der Herrschaft der verbrecherischen Pau- 
lanermönche viele Edelsteine ausgebrochen und 
durch Imitationen ersetzt worden, und ebensp wur­
den die Mäntel der Madonna ihres Perlenschmuckes 
beraubt, der aber inzwischen durch Spenden der 
Gläubigen wieder ersetzt worden ist. — Tausende 
von Kranken aller Art wallfahrten neben den 
Hunderttausenden sonstiger Gläubigen alljährlich zu 
dem Muttergottesbild in Czenstochau, und erschüt­
ternd sind die Szenen, die sich hier oft abspielen, 
wenn man Kranke der verschiedensten Art vor das 
wundertätige Bild trägt. Es besteht besonders in 
dem Rufe, Gelenkverletzungen zu heilen, und eine 
Quelle am Fuße von Jasna  Eora, über der sich die 
St. Varbarakapelle erhebt, wird als Vadestätte für 
solche Kranke benützt. Denn die Sage erzählt, daß 
die Quelle erst im Augenblick der Verbringung des 
Muttergottesbildes nach Czenstochau hervorge­
brochen sei. Viele goldene und silberne Lampen 
hängen von der Decke der Kapelle herab. Sie sind 
von polnischen Königen zu verschiedenen Zeiten ge­
stiftet worden, wie denn überhaupt Polens Könige, 
von Eastmir der Jagellonen an bis zum letzten pol­
nischen König Stanislaus August von Poniatowski 
nach Czenstochau gewallfahrtet sind. Die Wände der 
Kapelle waren früher mit genuesischem Sammet 
bekleidet, den der Kronprinz Johann Sobieski ge­
stiftet hatte. An den Wänden hängen goldene und 
silberne Votivgeschenke aller Art, sowie prächtige 
Gemälde aus verschiedenen Jahrhunderten. Auch 
das Schiff der Marienkapelle ist mit Bildern fran­
zösischer Künstler, die das Leben der Jungfrau dar­
stellen, geschmückt.

An die Gnadenkapelle schließen sich einige andere 
Kapellen an, so eine des Heiligen Antonius von 
Padua und des Heiligen Rochus, ferner eine Ka­
pelle der Mutter Gottes mit fünf Bischofsgräbern. 
Von der Gnadenkapelle aus gelangt man über eine 
schön geschnitzte Treppe in den Rittersaal von Jasna 
Gora. Diesen Saal schmücken 9 große Bilder, welche 
die ganze Geschichte des Klosters darstellen. Der 
Saal diente ehemals theologischen Disputationen.



schüchtern. Jetzt nähme wohl nickt nur der 
französische Senator, sondern auch sein Eideshel­
fer aus dem Generalstab die allzu offenherzigen 
Worte gern zurück. Denn es versteht sich von 
selbst, daß fie in dem nunmehr ausaebrochenen 
Kriege in hohem Matze geeignet lind, die 
deutsche Zuversicht und den mannhaften Drang 
zu tatenfrohem Angriff auf das kräftigste zu 
beleben,"

Dar belgische Heer.
Unsere Truppen wollten bekanntlich f r i e d l i c h  

durch Belgien nach Frankreich marschieren. Belgien 
hat uns das aber verwehrt, uns vielmehr den 
Krieg erklärt. M it Rücksicht darauf wird es unsere 
Leser interessieren, etwas näheres über das bel­
gische Heer zu erfahren. Belgien hat im Verlause 
der letzten Fahre an dem Ausbau und der Ver­
größerung seiner militärischen Macht eifrig gear­
beitet. Die Friedensstärke betrug bis vor kurzem 
nur 40 000, die Kriegsstärke 180 000 Mann, von 
denen 100 000 Mann auf das Feldheer, der Rest 
auf Festungsbesatzungen entfielen. Ein neues 
Heeresgesetz vom Dezember 1913 ordnete die all­
mähliche Erhöhung des Friedensstandes auf 100 000, 
später 150 000 Mann, der Kriegsstärke aus 340 000 
Mann, und zwar 150 000 für das Feldheer, 130 000 
für die Festungen (90 000 für Antiwerpen, 22 500 
für Lüttich, 17 500 für Namur) und 60 000 Mann 
Reserven an. Diese Zahlen stehen indes vorerst 
nur auf dem Papier. In  Wirklichkeit wird man 
annehmen dürfen, daß sich die Stärkeverhältnisse 
des belgischen Heeres gegen den bisherigen Stand 
vorläufig nur unwesentlich verschoben haben und 
daß das Land zur Stunde wenig mehr als 100 000, 
im Höchstfälle 120 000 Mann ins Feld stellen kann.

Diese gesamte Heeresmacht teilt sich in sechs 
Armee-Divisionen und eine Kavalleriedivision, jede 
Armee-Division wiederum in -drei Brigaden zu je 
zwei Infanterie-Regimentern und einer aus je 
drei Batterien bestehenden Feldartillerie-Abteilung. 
Zu jeder Division gehört außerdem ein Kavallerie­
regiment zu vier Schwadronen und ein Artillerie- 
regiment zu 36 Geschützen mit den entsprechenden 
technischen Truppen.

Bewaffnet ist die belgische Infanterie mit einem 
Mausergewehr Modell 1889, das ein Kaliber von 
7,65 Millimeter hat, eine bis 2000 Meter reichende 
Visiereinteilung, Magazinladung mit 5 Patronen. 
Mündungsgeschwindigkeit 600 Meter. Die Feld­
artillerie ist mit einem Rohrrücklaufgeschütz von 
Krupp, Modell 1905, ausgerüstet, das einen Schutz- 
schild von 5 Millimeter Stärke, gepanzerten Muni­
tionswagen und Panorama-Aufsatz hat. Die 
Festungsartillerie ist mit modernen Geschützen aus­
gerüstet, deren stärkstes Kaliber eine 21 Zentimeter- 
Haubitze ist.

Eine besondere Bedeutung besitzen für Belgien 
bei dieser geringen Heeresstärke natürlich die drei 
großen Festungen des Landes, Lüttich, Namur und 
Anttverpen. Lüttich und Namur, zwei moderne 
Plätze mit einem Kranze weit vorgeschobener 
Werke, liegen an der Maas. Die Verbindung 
zwischen beiden wird durch das kleine Speerfort 
Hup hergestellt. Eine durchgreifende Erweiterung 
hat in den letzten Fahren der starke Waffenplatz 
Antwerpen erfahren, 40 Kilometer landeinwärts 
von der Schelde-Mündung entfernt. Einen Um­
fang von 132 Kilometern umgreifend, erfordert 
Antwerpen eine Besatzung von etwa 80 000 Mann.

Man soll ja niemals einen Gegner unterschätzen. 
Aber unter König Leopold ist die belgische Armee 
mit allem eher als mit kriegerischem Geiste erfüllt 
worden. Allzu lange werden sich jedenfalls unsere 
Truppen mit dem belgischen Widerstände nicht auf- 
uhalten brauchen, was der schnelle Fall der 
estung Lüttich beweist.

Politische Tagesschall.
Ersatz für das Moratorium.

Der B u n d e s r a t  hat am Freitag zwei 
gesetzliche Anordnungen getroffen, durch die

einem allgemeinen Moratorium vorgebeugt Da vor der Hand ein Überangebot von Arbeits»
werden soll; ein solches wird nickt erlassen 
werden. Erstens soll das Gericht dem Schuldner 
einer vor dem 31. Ju li 1914 entstandenen For­
derung eine Z a h l u n g s f r i s t  von l ä n g ­
s t ens  d r e i  M o n a t e n ,  nötigenfalls unter 
Auflage einer Sicherheit bewilligen können, 
soweit dies nötig und mit der Rücksicht auf den 
Gläubiger vereinbar ist. Der Antrag soll n ich t 
n u r  im  P r o z e ß  oder während der Zwangs­
vollstreckung, sondern schon v o r b e i  zulässig 
sein. Die Eerichtskosten werden möglichst gering 
bemessen. Zweitens soll insbesondere mit Rück­
sicht auf auswärtige Moratorien einstweilen 
verhindert werden, daß F o r d e r u n g e n ,  auch 
wechselmäßige, a u s d e m  A u s l a n d e ,  die vor 
dem 31. Ju li 1914 entstanden sind, i m I n l a n o  
ge r i c h t l i c h  g e l t e n d  g e ma c h t  we r d e n .  
Von der Suspension ausgeschlossen sind Forde­
rungen von Ausländern aus solche ausländischen 
Betriebe und auf Ausländer, die im I n l a n d s  
ihren Sitz haben. Der Reichskanzler soll aber 
Ausnahmen von dieser Vorschrift zulassen dür­
fen, insoweit ausländische Staaten die dorr 
ansässigen Deutschen von der Geltendmachung 
ihrer Rechte auszuschließen. Dir am vorläufig 
drei Monate, d. h, bis zum 31. Oktober 1914, 
erlassene Maßregel kann im Bedarfsfälle verlän­
gert werden. Der Bundesrat bat das „Eegen- 
moratorium" auf das gesamte Ausland erstreckt 
und dafür dem Reichskanzler die Befugnis vor 
behalten, nach Maßgabe der bekanntgewordenen 
Gesetzgebung der einzelnen Länder Ausnahmen 
zuzulassen. Soweit feststellbar, sind bisher in 
England, Frankreich, Italien, OsterreickMn- 
gärn, Schweden, Serbien und in der Türkei 
befristete Moratorien ergangen, in Rußland ist 
ein allgemeines Moratorium erlassen. Ausnah 
men von dem Moratorium sind besonders zuzu 
lassen für solche Forderungen, Leren Geltend- 
machung aus Billigkeitsgründen ermöglicht 
werden muß z. B. für Lieferungen an den 
Staat zu Verteidigungszweckeen.

Die gute deutsche Ernte.
Die amtliche „Bayerische Staatszeitung" 

schreibt: Die deutsche Ernährung ist gesicherr 
Die diesjährige Ernte übersteigt den Bedarf 
vielleicht in reichlichem Maße. An Getreidi- 
verbleiben nach der Aussaat noch 24 Doppelzent 
ner pro Kopf der Bevölkerung. Die diesjährige 
Kartoffelernte wird die 54 Millionen Tonnen 
des Vorjahres noch übersteigen und zusammen 
mit der Heuernte und den noch vorbanden?!. 
Futtermitteln und der voraussichtlich reichen 
Rübenernte vollkommen ausreichen.

Überangebot von Arbeitskräften.
In  der Sitzung der Reichszentrale der Ar­

beitsnachweise am Freitag wurde festgestellt, daß 
zurzeit ausreichende Organisationen für alle 
einschlägigen Fragen bestehen ud die bestehenden 
sämtlich mit der Reichszentrale zusammen«» 
Leiten. Die B i l d u n g w s i t e r e r O rg  a- 
n i s a t i o n e n  ist daher zu u n t e r l a s s  en,  da 
die Fülle der Organisationen zu stören droht. 
Es ist zunächst erforderlich, einen Überblick über 
die Lage des landwirtschaftlichen Arbeitermarr- 
tes zu erlangen, der für die Bergung der Ernte 
besonders dringend ist. Zu dem Zwecke sind auch 
die unteren Verwaltungsbehörden telegraphisch 
angewiesen, die Nachfrage und den Bedarf an 
landwirtschaftlichen Arbeitern zu ermitteln.

kräften vorliegt, sollen die Unterrick-tsverwal 
tungen ersucht werden, die Schulbefreiung älte­
rer Schüler vorerst nicht weiter zu gestatten. 
Auch die Pfadfinder und ähnliche freiwillig- 
Helfer können für die landwirtschaftliche Arbeit 
vorerst keine Verwendung finden, solange anders 
und größtenteils besser geeignete volle Arbeits­
kräfte verfügbar sind.
Gegen übereifrige Organisationsbestrebungen.

Täglich erscheinen Aufrufe zur NeuaründunZ 
von vaterländischen Vereinen, Freiwilligen 
Jugend- und Schützenkorps usw. Ein derartiges, 
eigenmächtiges Vorgehen bedeutet, wie man von 
amtlicher Seite mitteilt, eins Zerwlitterung 
der Kräfte und eine Erschwerung der gesamten 
Organisation. Auch vor der Bildung von 
Freiwilligenkorps ist dringend zu warnen.

Die Polen und die Russen.
Der „ D z i e n n i k  B er l." weist darauf hin, 

daß die deutschen Truppen in das Gebiet des 
Königreichs Polen immer tiefer hineinbringen. 
Vom polnischen Standpunkt aus könne man mir 
dieser Sachlage nur zufrieden sein und wün 
scheu, die deutschen Truppen möchten so bald und 
so weit wie möglich bis hinter Warschau vor« 
dringen. Denn auf diese Weise würden die 
polnischen Gebiete an beiden Seiten der Grenze 
vor dem Schickssak der Vernichtung, die ein Krieg 
immer im Gefolge habe, verschont bleiben. Des 
weiteren macht das Blatt darauf aufmerksam, 
daß in D e u t s c h l a n  d etwa 20 000 r u f s t  
s ch eS a i s o n a r b e i t e r z u r ü c k g e h a l t e n  
worden seien; darunter befänden sich etwa 
60 000 bis 80 000 Militärpflichtige. Durch die 
Zurückhaltung dieser Leute in Deutickland soll 
ein doppelter Zweck erfüllt werden. Erstens 
werde die russische Heeresstärke um diese Zahl 
geschwächt und zweitens sollen die russischen 
Saisonarbeiter zur Einbringung der Ernte in 
Deutschland verwendet werden. Da bekanntlich 
die aus Rußland nach Deutschland zurückwan­
dernden Saisonarbeiter ausschließlich Polen aus 
dem Königreich Polen seien, so könnten sich die 
Polen abermals darüber freuen, daß diese 
Tausende polnischen Volkes davon verschont 
würden, in den russischen Reihen für rein rufst 
sche Interessen und politische Rücksichten ihr 
Leben zu opfern.

Unruhen in Russisch Polen.
Die Lemberger Zeitung vom 4. August ver 

ösfentlicht Mitteilungen von Reisenden, die aus 
Russisch-Polen nach Galizien gekommen sind. 
Danach kam es i n Cz e n s t o c h a u  kurz vor der 
Besetzung -durch die Preußen zu einem heftigen 
Kampf zwischen Arbeitern und Kosaken, bei dem 
es auf beiden Seiten viele Tote und Verwun 
bete gab. In  S o s n o w i c e  hatte die russische 
RegiKMW.dk,. MoLiljsatjoy.,zwar.. «pSZeschritz,, 
ben, aber es stellte sich kein Wehrpflichtiger. 
40 000 Arbeiter, hauptsächlich Bergleute und 
Hüttenarbeiter, die zu den Waffen gerufen 
worden waren, stellten sich nicht nur. sondern 
setzten sich im Gegenteil zur Wehr. Es kam zu 
einem heftigen Kampf mit Kosaken, bei dem die 
Arbeiter -schließlich den Sieg davüntruyen. Als 
die Rüsten sich zurückzogen, sprengten sie das 
große Elektrizitätswerk in die Lust. das den 
ganzen Jndustriebezirk in Russisch-Polen und in 
Sosnowice mit Licht und Kraft versorgt. Ferner

berichten Reisende, daß in der Gegend von 
Wa r s c h a u  die Arbeiter ein großes M agazin  
mit Lebensmitteln und Munition im Werte von 
mehreren Millionen Rubeln in die Luft 
sprengt haben. Hierbei waren ungefähr 100 poli- 
nifche Arbeiter tätig. Es kam zu einem heftigen 
Kampf zwischen Arbeitern und Militär, in dem 
sämtliche Arbeiter gefallen sind.— Russen haben 
ihre Kanonen aus Warschau in die 2. Ver­
teidigungslinie gebracht.

D eutsches Reich.
Berlin, 9. August 1^1 '̂

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
schreibt: Sämtliche Landgestüte Laben die für 
die landwirtschaftlichen Arbeiten geeigneten 
Hengste den Landwirten, besonders zum Ein­
fahren der Ernte, zur unentgeltlichen Verfü­
gung gestellt.

— Die Berliner Elektrizitätswerke stellen 
gegenüber irrtümlichen Mitteilungen fest, daß 
sie Vorkehrungen getroffen haben, um die 
Stromli-eferung in Berlin und den von den B. 
E. W. versorgten Vororten in vollem Umfange 
aufrecht zu erhalten. Als Vorsichtsmaßregel hak 
die Polizeibehörde die elektrische Lichtreklame 
auf den Dächern verboten und um Einschrän­
kung der übermäßigen Schaufensterbeleuchtung 
ersucht.

— Es ist selbstverständlich, daß irgendwelche 
Angaben über die Transpertleistungen der 
deutschen Eifenbahnverwaltungen im Dienste, 
der Mobilmachung, solange der Kriegszustand 
andauert, nicht gemacht werden dürfen. Wenn 
überhaupt, würden Auskünfte darüber seitens 
der Eisenbahnverwaltung erst nach Friedens­
schluß erteilt werden können. Aber schon heute 
darf gesagt werden, daß die Truppen- ûnd 
TransporLbewegungen nach dem für den Fall 
L-er Mobilmachung ausgearbeiteten Man Zü 
voller Zufriedenheit aller beteiligten Instanzen 
verlaufen sind und bisher keinerlei Störung 
oder sonstige Beeinträchtigungen erfahren 
haben.

Liegnitz, 7. August. Der Magistrat der 
Stadt hat eine halbe Million Mark zur Unter­
stützung Bedürftiger bewilligt.

P rov in zia ln ach rich ten .
Elbing, 8. August. (Siede will als Freiwilliger 

in den Krieg.) Der im hiesigen GerichtsgefängnrS 
in Untersuchungshaft sitzende Kaufmann Siede, der 
bekanntlich bald nach dem Zusammenbrach der Ver­
einsbank verhaftet wurde, hat sich an den Unter­
suchungsrichter gewandt, um seine Entlassung aus 
der Haft zu erreichen, da er freiwillig in den Krreg 
mitziehen möchte. Seine Verwandten unterstützen 
dieses Gesuch, dennoch wird das Untersuchunasg.e- 
richt und die Staatsanwaltschaft diesem Wunsche rn 
absehbarer Zeit nicht stattgeben.

Allenstein, 5. August. (Ein schwerer Unfall) 
ereignete sich gestern Abend nach 10 Uhr am neuen 
Rathause. -Der 64jührige Wächter GoLLlieu 
Michallek, der Warschaüerstraße 50 wohnt, stürzte 
aus beträchtlicher Höhe vom Rathausturm ab unv 
erlitt eine schwere Verletzung des Rückgrats. 
Bedauernswerte wurde nach dem S t. Marren- 
hospital übergeführt.

Lyck, 8. August. (Kriegsfreiwillige.) I n  unsê  
rer Stadt dürste kaum ein junger Mann von ib 
bis 18 Jahren zu finden sein, der sich nicht als 
Freiwilliger zum Eintritt in die Truppe gemelder 
hat, und auch vom Lande sind die Meldungen über­
aus zahlreich erfolgt. Dom F eilte  war bisher 
noch nichts zu sehen, die Stadt ist vollkommen ruhrg-

In  der nordwestlichen Ecke dieses langen Raumes 
befindet sich der Eingang zum Kloster auf Jasna  
Gora, das durch die Macoch-Affäre eine so traurige 
Berühmtheit erlangte.

Eine prächtige breit angelegte Hauptstraße mit 
zwei großen Fahrbahnen auf jeder Seite und einer 
alten, schönen, schattigen Allee in der Mitte zieht 
in west-östlicher Richtung.quer durch die ganze Stadt 
zu dem Hügel von Jasna Gora hin. S ie trägt zu 
Ehren der Jungfrau Maria als der Schutzpatronin 
der alten Stadt den Namen „Unsere liebe Frau". 
In  schönen und reich ausgestatteten Läden rechts 
und links der Straße prägt sich der besondere Cha­
rakter der Stadt als vornehmster Wallfahrtsort der 
polnischen Nation deutlich aus. Buchhandlungen 
mit religiösen Schriften in polnischer und lateini­
scher Sprache, Devotionaliengeschäfte, Bildhauer­
werkstätten und Lebensmittelhandlungen, aber auch 
große Modewarenhäuser, Blumen- und Früchtehand- 
lungen, Parfümerien und Zuckerbäckerläden sprechen 
von dem gewaltigen GoldströM, der mit den großen 
Pilgerkarawanen sich alljährlich über die Stadt er­
gießt. Auch die unverhältnismäßig vielen Hotels 
und Gasthäuser, die besonders an den HaupLfest- 
tagen von Jasna Gora im September überfüllt sind, 
weisen darauf hin. Es ist bekannt, daß Hussiten und 
Schweden, Preußen und Ungarn, angezogen durch 
die ungeheuren Schätze des Klosters wiederholt 
Jasna Gora belagerten. Aber die gewaltigen 
Festungsanlagen, die im Mittelalter zum Schutz des 
Bildes geschaffen wurden, trotzten allen noch so 
schweren Belagerungen. Wohl sind die Wälle in­
zwischen zumteil geschleift worden, aber noch stehen 
die gewaltigen Bastionen, und eingemauerte Kugeln 
rings an den Wänden erzählen'von alten kriege­
rischen Zeiten. Bei der letzten Teilung Polens kam 
Ezenstochau an Preußen, rn dessen Besitz es bis 1806 
verblieb. Durch den Wiener Kongreß wurde es 
dann Rußland zugesprochen, und seit dieser Zeit 
hat Jasna Gora seine gewaltigen Befestigungen 
mehr und mehr vernachlässigt, sodaß es in diesen 
Tagen den Preußen wahrscheinlich ein Leichtes ge­
worden ist, von der weltberühmten Gnadenstätte 
Besitz

Sonirenmenschen.
Roman von E. S t r e l e r - M a r s h a l l .  

(Oop r̂iZM 1914 6ret!üsLn L Oo. 6. m. k. U. Î eiprüZ.)
--------------- (Nachdruck verboten .)

(17. Fortsetzung.)
„Das ging sehr gut," sagte Alix freundlich, 

als sie zuletzt vor dem großen Spiegel stand und 
rote Rosen an ihrem weißen losen Gewand be­
festigte. ------ „Sie sind geschickt, mein Kind.
Nun sein Sie nur recht brav, so werden wir 
uns gut vertragen"

Dann ging die schöne Frau hinunter, wo ihr 
Gatte schon mit dem Professor und Frauchen 
sprach, die in der Halle warteten. Frauchen trug 
ein zartrosafarbenes Kleid, Alix hatte dafür 
gesorgt. Dazu ein weißes Ctrohhütchen mit 
einem Rosenknöspchenkränzchen. Und sah frisch 
und zum Anbeißen herzig aus, selbst wie ein 
solches Kn-öspchen.

„Komm her, Kind." befahl Frau Alix, dte 
Hand voller Rosen. Und sie schmückte das 
Mädelchen. Dnn gab sie ihm einen Kuß.

„So, kleiner Kerl. Nun gnade Gott den 
Studentenherzen."

„Ach, Frau Alix, ich habe Angst vor dem 
Tanzen und vor den alten Damen —" klagte 
das Frauchen aufgeregt. Aber Frau Alix lachte 
sie aus.

Dann fuhren sie i-m rosengeschmücktsn Wagen 
durch die engen, holprigen Straßen, denn das 
Forschaus und die Ried-Sergerwiese. wo das 
Fest gefeiert werden sollte, lagen in den großen 
Wäldern auf der andern Seite der Stadt.

Auf dem Marktplatz ergriff Merkel plötzlich 
die Hand seiner Frau.

„Alix, sieh dort — dort drüben, das ist e r." 
Vor dem Eingang zum Hotel Landesvater stand 
ein Fremder, ein übermäßig schlanker Mensch 
im bastseidenen Anzug, der jetzt grüßend den 
Panama vom dunklen Haare hob. Er sah aus 
wie ein Zigeuner, so dunkel im Gesicht — im 
Auge das Weiß und hinter den Lippen die 
Zähne blitzten fast blendend herüber.

So viel stellte Frau Alix beim flüchtigen 
Anblick fest, während sie beinahe unmerklich da-- 
Haupt neigte.

Dann lächelte sie still für sich. Ach nein, sie 
staunte nicht. Gewiß, er sah gut aus, diese» 
Fremde. Aber doch nicht zum Staunen.

10.

Eine sehr große, dunkelgrüne Wiese mitten 
im hohen ernsten Walde — und an dieser Wiese 
ein schmuckes, weinumsponnenes Haus mit 
einem stolzen Geweih am Giebel. Das ist 
For-sthaus Riedberg.

Meist ist es still und einsam hier. Waldan 
dacht liegt über der weiten Wiese, und manch­
mal laufen blonde Kinder des Försters und 
drollige, junge, schwarzbraune Dackel spielend 
durch das leuchtende Grün. Nachmittags kom­
men wohl auch einmal Wanderer vorbei und 
halten Einkehr in der Frau Försterin bunte n 
Blumengärtchen, trinken Kaffee dort oder frisch,-. 
Milch oder ein Fläschchen einheimisches Bier.

Aber nun heute, welch buntes Leben im 
Waldesherzen! Lange tannene Tafeln waren 
-auf einem Teil der Wiese errichtet, daran ließ 
sich Alt und Jung zum Kaffee nieder. Die 
beiden Lohnkellner, die aus der Stadt heraus­
gekommen waren, und die Frau Försterin mit 
ihrer Magd reichten nicht aus zum Bedienen 
der Menge, und so halfen viele der jungen 
Mädchen und sogar Studenten mit viel Gelächter 
und Fröhlichkeit beim Einschenken und Kuchen- 
reichen.

Frauchen fand es „famos"! Von den ge­
furchtsten alten Damen hatte sie noch nicht viel 
zu leiden gehabt, nur der Geheimrätin Giselius 
pflichtschuldigst ihren Knix gemacht und ih> 
Sprüchlein gestammelt, dann hatten die beiden 
Alemannenfüchse, der Blonde und der Braune, 
sie in ihre Mitte genommen und an die letzte 
Tafel hinten am Waldrand entführt, weit weg 
von allen Spitzen und Größen, wo nur Volk saß, 
wie Verger lachend bemerkte.

„Volk" — das war Jugend — allergrünste, 
lachende Jugend, so lang die Tafel war, Frau­

chen sah lauter strahlende Augen, lachende 
Lippen, jung-junge Gesichter. Da flammte ihr 
Herzchen vor Freude. "Das war wie ein lustig^ 
Bach hoch oben im Gebirg, in frischer grünes 
Schlucht — — so sprudelte hier Lachen und 
Jugendlust über Stock und Stein, sonnig, spiele' 
ris-ch, in himmlischer Ungebundenheit. Frauchen 
schwamm obenauf, ein glitzerndes Wellchen, da» 
den Sonnenschein haschte. Sie neckte sich m» 
dem Braunen und träumte sich heimlich zu d«n 
Blonden hin. — Aber andere Studenten käme» 
-auch näher, ließen sich vorstellen — vlauderte 
lustig mit ihr.

„Sehen Sie da drüben den Tanzboden- 
fragte Verger und wies nach der anderen 
der Wiese, wo ein großes Podium von Bretter» 
errichtet war.

Frauchen machte ein Mäulchen.
„Pöh! Tanzen mag ich nicht — das ist äd 

und so heiß", sagte sie. „Ich möchte was Feit"*' 
res. Was viel Feineres!" , ,,<

„Was denn? Bitte sagen Sie es dock- 
fragten die Studenten. .»

„Ach, gerade von hier bis vor zum Kreuz *0 
der Wald so herrlich geheimnisvoll mit laus
Schluchten und Klüften------Räuber und
zefsin sollten wir spielen." ,

Ein Lachen, ein Jauchzen — eine jubeln^ 
Zustimmung,

Was zur richtigen Jugend gehörte, war b 
geistert für den Gedanken. — Buben und 
del. Und mit dem letzten Bissen Kuchen stürm 
ten sie jubelnd in den Wald. .

Andere gab es aber, die zuckten die 2lch" 
und lächelten spöttisch, Herren und Damen v 
achtzehn bis — nzig. ..g

„Wer noch in den Kindergarten gehört, i 
auch drin bleiben", hieß es da. Diese pr^! . 
nierten sittsam zu den Klängen des KonZe»- 
unterhielten sich hochgebildet und höflich ww 
Echeimräte. . . x, ^

Die gelehrten Herren blieben an der 
sten Tafel -sitzen, freuten -sich des Sommers, 
Musik und der Jugend, die sie umgab, üstaw ^



G H M N M
brs M  tzohe von 300 000 Mark einstimmig 

oyne Debatte angenommen. Der Antraa des Ma- 
E i ? / -  d"h.in, aus Anlaß des Kriegszu-

^  .sur autzerordentliche unvorhergesehene 
Ausgaben wahrend des Krieges einen Kredit bis 

300 000 Mark zu eröffnen mit 
daß über die Verwendung des Geldes

nung zu l7g7n ist.^" ^  "statten und R.
^^^chueidemühl. 5. August. (Ein 79jähriger 
Deutsch-Amerrkaner^) der hier Verwandte besuchte, 
will mrt m den Krreg ziehen. Der alte kri-as- 
Legelsterte Herr ist Inhaber des eisernen Kreuzes.

b- August. (Verschiedenes.) Gestern 
D ^ » ^  russischen Gefangenen, zwei russische 
? e t t L V " x E "  Ausrüstung zu Pferde, hier ein- 
^ „ /le r t  worden. — Die Knegsbegeisterung ist hier 
res -me in den übrigen Orten unse-

'Oberlandes. Hunderte von jungen Leuten 
^ lw illig  ihre Dienste angeboten, aber auch 

alle in ^uden auf dem Bezirkskommando ersucht, 
Platz im Heere anzuweisend Der 

den m Lrbau schickt sieben Söhne in
K aH -^-V ^ achter Sohn, der ebenfalls des 

5  ^^ ag en  hat, wurde Lurch Erkrankung 
R^udert, an dem Kriege teilzunehmen. Für das

. ê aus den GrenFartpn

" s - L M  L L L "  L
da

nun-

Uyffhauserspuk.
r n d e r  Na c h t  z u m 2. Augus t .

3m st? bersten entzwei,
unkel ern ängstliches Rabengeschrei.

L U L W L r r ' '

Es zrttp'v^E das eherne Pferd,
A d Berges Festen,
§ ^ in a t '^  ^  erhebt sein Schwert,
Ein Stui-^, Osten und Westen.
Au ö?ugt die Wipfel des Eichenhains,
Da s c h l ^ ' ^ . ^ ^ e n  und Sausen.
Fernher ̂  lerne die Turmuhr Eins,
Und Frankenhausen.
Der liegt wieder in nächtlichem

2 ^ k rg  in der goldenen Au.
S c h u l t e  v o m V r ü h l .

Grau

3« «- "okalnachrichlen.
putschen ülEung 11. August. 1913 Abreise des 
Ärika. ^  ^lssekrotars Dr. Svlf nach Südwest- 
êsank -̂ Gebers da Eunba. brasilianischer

Und miteinander, kamen auch hie
^ren mi„ ?^chen ins Fachsimpeln und Politü 
^iäiiüer r>°;r b ^^nn nicht anders sein kann, wo 
buchen "^drmen sitzen und die Friedenspfeife

^°lius ^stl lMerkel Wischen Kirckilein und 
dem iedem Wort, das
Nund- r?- bedeutenden Männer w 

bescheiden̂   ̂ bann und wann eine
Zigarren " "  bot seine kostbaren
beneid^ ' "ersuchte auch einmal aus seine 
^ a g l i c h ^  Lage rn der Welt ein paar 
L?en^sie a n ^ n e  Zigarren

, b e a ^  V ' i^ner ^rua zu er-
er musit. b ^ ?  keine Zuhörer.

^ r z  ^ 0 ste nnt einem gutmütigen

Mckselig Jnn^n strahlten dre Augen wie den o "dersvi°s° 2en, die unter den Bäumen 
l ^ n  w A  2 ^"gen. Unruhig saß er. am 
spende arün- ?uch er waldein in drs

L Ohr, und auch ste mußte lachen. 
(Fortsetzung folgt.)

Im  unwiderstehlichen 
Brigaden ist Lüttich, eine der stärksten Festungen 
B elg iens gefallen. Lüttich liegt im öst­
lichen B elgien  in  einer Entfernung von unge­
fähr 15 Kilometer von der holländischen Grenze 
an der M ündung der Ourthe in die M aas. D ie  
Stadt hat jetzt 200 000 Einwohner einschließlich

Stadt Wd Festung Lüttich.
Ansturm unserer M ilitä r  und ist eine Festung ersten R anges mir 

12 zur Sicherung der 14 Brücken vorgeschobenen 
Panzerforts und eine Zitadelle mit einer bedeu» 
tenden Besatzung. M it Namur hatte Lattich 
die Bestimmung, die N eutralität des Land-es 
gegen von Osten, Nordosten und Südosten an­
rückende Truppen zu schützen.

hervorragender italienischer Staatsmann. 1873 * 
Prinzeß Eduard von Anhalt, geborene Prinzeß 
Luise von Sachsen-Alten,bürg. 1851 7 Lorenz Oke-n, 
berühmter Naturforscher. 1837 '* Marie Sadie 
Larnot, ehemaliger Präsident der französischen 
Republik. 1815 * Gottfried Kinkel, hervorragender 
Dichter und Kunsthistoriker. 1812 Sieg Schwarzen- 
bergs über die Russen Lei Gorodezno. 1796 Sieg 
Erzherzogs Karl über die Franzosen bei Neeres- 
heim. 1778 * Friedrich Ludwig Iahn, der söge- 
nannte Turnvater. 1085 Niederlage Kaiser Hein­
richs IV. Lei Würzburg.

Thorn, 10. August 1914. 
( P e r s o n a l i e n  a u s  de m L a n d k r e i s e  

T h o r n . )  Die Vertretung der zu den Fahnen ein­
berufenen Gemeindevorsteher usw. ist wie folgt 
geregelt: Es wird vertreten: Gemeindevorsteher
Voldt in Kompanie von Schöffe Bescher Gustav 
Liedtke; Gemeindevorsteher Gehrz in Obernesiau 
von Schöffe Eduard Möde; G, ' '
Weßling in Groß Rogau von Schöf.
Polsfuß; Gemeindevorsteher Guhse in 
Schöffe Gastwirt Wendlandt;' Standesbeamter 
Scheerer in Herzogsfelde von Lehrer Eohritz in 
Aschenort und, als Schiedsmann, von Lehrer 
Kucharski in Neugrabia; die Gemeindevorsteher- 
geschäfte in Roßgarten wird bis aus weiteres der 
Schöffe Besitzer Robert Naß wahrnehmen. — Der 
königliche Landrat hat bestätigt: den Stadtrat
Ackermann in Thorn als Gutsvorsteher-Stellver­
treter für den Gutsbezirk Katharinenflur, den 
Rentier Edmund Triebel in Gramtschen als Guts- 
vorsteher-SLalluerLreter' für Lindenhof, den Bürger­
meister Hartwich in Eulmsee als Gutsvorsteher: 
Stellvertreter fü Eeehöf. ' ' ' '  "  " '"

( F o l g e n d e  d r i n g e n d e  M a h n u n g  
a n  d i e  B e v ö l k e r u n g )  veröffentlicht die 
H e e r e s l e i t u n g :  Es wird noch immer nach­
drücklich darauf hingewiesen, daß das i n s  U n ­
v e r n ü n f t i g e  a u s a r t e n d e  A u f h a l t e n  
d e r  K r a f t w a g e n  auf den Landstraßen auf­
hören muß. Unsere Grenzen sind jetzt abgesperrt^ 
und es ist nicht anzunehmen, daß noch fremde Auto­
mobile hinein- oder herauskönnen. Die Maß­
nahme, die die OrLspolizeibehörden und an vielen 
Stellen die Bevölkerung selbst zum Aufhalten und 
zur Ermittelung feindlicher Spione ergriffen haben, 
Ind gewiß gut gemeint, aber sie dürfen über das 
Ziel nicht derart hinausgehen, daß selbst Offiziere 
und Kuriere aufgehalten werden, die Nachrichten 
oder Befehle befördern, von deren rechtzeitiger 
Ankunft viel für das große Ganze abhängt. Vor 
allem müssen die von der Militärbehörde gestem 
pelten und beglaubigten Ausweise beachtet und 
ihre Inhaber ungehindert durchgelaffen werden.

— ( ä u r  F ü r s o r g e  f ü r  d i e  z u r ü c k b l e i ­
b e n d e n  F a m i l i e n  d e r  z um H e e r e s ­
d i e ns t  e i n b e r u f e n e n  A r b e i t e r , )  welche 
in Re i c h s -  und p r e u ß i s c h e n  S t a a t s b e ­
t r i e b e n  ständig beschäftigt waren, soll nach einer 
Vereinbarung der beteiligten Verwaltungen den 
Angehörigen bis auf weiteres der Lohn des Einbe­
rufenen in folgender Weise fortgewährt werden: 
a) der Ehefrau je nach Bedarf bis zu 25 v. H. des 
Lohnes, d) jedem Kinder unter 15 Jahren je nach 
Bedarf bis zu 6 v. H. des Lohns, im ganzen für alle 
höchstens die Hälfte des Lohns. Die Bezüge im 
einzelnen werden unter Berücksichtigung der ört­
lichen Verhältnisse und der Höhe des Lohnes be­
messen werden.

— ( K e i n e  C h o l e r a f u r c h t ! )  Das Auf­
treten der Cholera wird aus mehreren Distrikten 
des inneren Rußlands gemeldet. I n  welchem Um­
fange Eholeraerkrankungen dort vorkommen, läßt 
ich natürlich bei dem Mangel jeglichen Nachrichten­
dienstes nicht beurteilen. Die in Krage stehenden 
Distrikte sind wohl im Sommer selten ganz cholera- 
'rei. Dank unstrer vortrefflichen sanitären Ein
richtungen und Abwehrmaßreaeln ist aber eine Ver- 
chleppung der Krankheit nach Deutschland schon in 

Friedenszeiten und Lei ungestörtem Verkehr über 
die Grenzen stets verhindert worden. Selbstver- 
tändlich sind wir bei geschlossenen Grenzen, wie das 
im gegenwärtigen Kriegszustande der tzall ist, erst 
recht geschützt.

— ( K r i e g s  f o n d s  d e s  d e u t s c h e n  Te c h ­
n i k  e r v er  b a n  d e s.) Der deutsche' Techniker­
verband hat einen Krieasfonds zur Unterstützung 
der Angehörigen solcher Mitglieder, die unter den 
Waffen stehen, geschaffen. Aus Verbandsmitteln 
ist ein Betrag von 5000 Mark als Grundstock zur 
Verfügung gestellt worden. An die in Stellung 
befindlichen Mitglieder ist der Aufruf ergangen, 
einen bestimmten Prozentsatz ̂ des Gehalts monat­
lich diesem Kriegsfonds zu überweisen. Bei der 
Mitgliederzahl von 30 600 dürfte der Erfolg nicht 
ausbleiben.

— ( P f l i c h t e n  de r  S c h u l l e h r e r . )  Ein 
E r l a ß  d e s  U n t e r r i c h t s m i n i s t e r s  lautet: 
„Den nicht zur Fahne einberufenen Volks- und 
Mittelschullehrern erwachsen aus der gegen­
wärtigen ernsten Zeit gesteigerte Pflichten. Zwar 
werden zur Vertretung der im Heeresdienst befind­

lichen Lehrer, sofern von den Schulunterhaltungs- 
pflichtigen die erforderlichen Mittel bereitgestellt 
werden, auch verfügbare Schulamtsbewerber, ge­
eignete emeritierte Lehrkräfte und, soweit angän­
gig, auch SchulamLsbewerberinnen heranzuziehen 
sein; auch wird unter Umständen Halbtags-, in 
dringender Notlage auch Dritteltagsunterricht ein­
gerichtet werden können. Gleichwohl wird umfang­
reiche, dazu häufig durch Zusammenlegung von

Klassen erschwerte Vertretung zu leisten sein. 
Hierzu kommt, daß unter der Schul- und schul­
entlassenen Jugend zurzeit viele der erziehlichen 
Leitung des Familienvaters entbehren, und daß in 
zahlreichen Fällen auch die Einwirkung der Mutter 
durch vermehrte Sorge um den Unterhalt der Fa­
milie beeinträchtigt ist. Daraus ergibt sich die 
dringende vaterländische Pflicht aller Lehrer und 
Lehrerinnen, sich der Aufrechterhaltung ernster 
Zucht unter der Jugend während des Unterrichts 
und auch außerhalb der Schule noch mehr als bis­
her anzunehmen, die in den Reihen der Jugend- 
pfleger entstandenen Lücken auszufüllen oder für 
ihre Ausfüllung sorgen zu helfen, die Familien 
der ihnen anvertrauten Jugend, wo es nottut, zu 
beraten und erforderlichenfalls für ihre wirksame 
Unterstützung sorgen zu helfen. Ich Habs zu der 
bewährten Treue und Opferwilligkeit der Lehrer 
und Lehrerinnen das Vertrauen, daß sie auch 
diesen gesteigerten Pflichten in vollem Umfange 
werden zu entsprechen wissen."

— ( V e r s c h i e b u n g  d e r  K l a s s e n l o t t e -  
r ie .)  Die königlich preußische GeneralloLterie- 
direktion macht bekannt, daß die planmäßig für 
den 14. und 15. August d. I s .  festgesetzte Ziehung 
der 2. Klasse der 5. preußisch-süddeutschen Klassen- 
lotterie "bis auf weiteres verschoben wird. Der 
Beginn dieser Ziehung wird seinerzeit bekannt­
gegeben werden.

— ( F o r m u l a r e  zu F e l d p o s t k a r t e n  
usw .) Bei sämtlichen Postanstalten und den amt­
lichen Verkaufsstellen für Postwertzeichen werden 
Formulare für Feldpostkarten und Briefumschläge 
zu Feldpostbriefen, die für den Gebrauch zu M it­
teilungen an die mobilen Truppen bestimmt und zu 
dem Zwecke auf der Vorderseite mit entsprechendem 
Vordrucke versehen sind, zum Verkauf an das Publi­
kum bereitgehalten. Die Briefumschläge können so­
wohl zu gewöhnlichen als auch zu Geldbriefen be­
nutzt werden. Der Verkaufspreis für die Feldpost- 
karten-Formulare beträgt 5 Pf. für je 10 Stück und 
für die Feldpost-Briefumschläge 1 Pfennig für je 
2 Stück.

— ( A u s f a l l e n d e  V e r b a  n d s t  a g a n ­
gen. )  I n  Anbetracht der kriegerischen Ereignisse 
finden der für Mitte August in Straßburg i. E. 
geplante 9. deutsche Malertag und die Hauptver­
sammlung des Hauptverbandes deutscher ArbeiL- 
geberoerbände im Malergewerbe nicht statt.

Befehl
für den Verkehr über die Weichsel.

1.

3.

Vom Fertigstellen der Armierungsbrücke, voraussichtlich den 
8. (achten) Mobilmachungstage (9. August) 5 Uhr vormittags 
ab darf die Straßenbrücke von Fahrzeugen nur vom linken 
nach dem rechten Ufer benutzt werden, während der Fähr­
verkehr vom rechten zum linken Ufer über die bis dahin fertig 
gestellte Armierungsbrücke (im Zuge Brückentor-Hauptbahnhof) 
stattzufinden hat. Fahrzeuge mit mehr als 2 50 0  kss Gewicht 
dürfen nur die feste Brücke überschreiten, jedoch erst nach 
vorheriger Anmeldung bei den Posten an den Brückeneingängen, 
welche (telephonisch verbunden) die Brücke hierzu freihalten.

2. D ie die Straßenbrücke passierenden Lastfuhrwerke dürfen nur 
so breit laden, daß die Lasten auf den Seiten höchstens 1 ,30 m 
über die M ittellinie der Wagen übergreifen.
Für Fußgängerverkehr werden beide Brücken freigegeben. 
Auf der festen Brücke ist- jeder- Zivilverkehr' nachts verboten, 
tags nur mit Ausweisschcin oder in Trupps unter Bedeckung 
gestattet. E s sind streng die rechten Seiten zu halten.
D ie militärischen Dampferfähren oberhalb Trepposch und unter­
halb Podgorz sind für Zivilverkehr verboten.
Zeder militärische Userwechsel auf den Brücken hat den 
Vorzug.
D en Anweisungen der auf den Brücken und an den Eingängen 
aufgestellten militärischen Posten ist unbedingt nachzukommen, 
widrigenfalls Festnahme erfolgt.

T h o r n  den 7. August 1914.
Von feiten des Gouvernements.

Der Chef des G en erM aves.
* W a c h s .

A ll HlNlsllllllln
wird von sofort gesucht. L .  L r r rä s e k i,  
Bäckermeister, Coppernikusstr. 2 t .

Bekanntmachung.
Anträge um Gewährung der Angehöngenunterstützung, 

sowie Antrüge tu Armensachen werden bis auf weiteres nur 
von 8 bis 11 Uhr vormittags und von 5 bis 7 Uhr nachmittags 
Rathaus, Zimmer 25, entgegengenommen. Während der 
übrigen Zeit ist das Büro geschlossen.

Wegen des großen Andranges kann mit der Auszahlung 
der Familienunterstützungen erst am Donnerstag fortgefahren 
werden. D ie  Zahlung findet von 8 bis 1 Uhr vormittags auf 
der Hauptkaffe, Zimmer 34, statt.

T h o r n  den 10. August 1914.

Der Magistrat H.

empfiehlt

-4- L ls e k m s n n . W ttk .2.

auch Lehrlinge stellt sofort oder später ein 
N §«a ; r , k r r L , A ltstadt. M ark t 18.

M Ä s m n
kann sofort eintreten bei

M .  P io t t ie r 'K a r t im e .

sucht

Lehrling
zu sofort oder später sucht

1 H M -ien er
sucht sogleich L . L l r m e s ,  Iakobstr. 7 .2 .

Selterabfiiller
kann sich sofort melden

Lindenstr. 53.

Aufwartung
von sofort gesucht.

K a lh . Lehrerseminar. 1 T r., l.

Dachdecker
jü r Pappdachacbeiten stellt ein

L 'i- .  Kl. M arktstraße 2.

Kräftige Arbeiter und 
Kutscher

können sich bei dauernder Beschäftigung 
und hohem L ohn m elden. L .  L . ?rrLI.

Srdentl. Laufbursche
verlangt L L L 'ü K v r , Gerechteste. 6.

U i M m i l  M
sind noch auf L ager

ä .  keim e. M e rs tr .  39.

sind w ieder, auch in größeren Posten, so­
fo rt lieferbar.v 8k ar L la w w v r ,

B r o m b e rg e r s ir .  3 4 .

V on meinen beiden
Ponnys

verkaufe einen nach W ahl. Beide ! 
reell und gute A rbeiter.

W ä sch e re i F rm re n lo b ,  I 
Friedrichstr. 7.

B a ch e stra ß e  8110 (m it A u sfah rt nach 
S tro b a n d - und Gerstenstraße) ist zu ver- 
kaufen. A uskunft erteilt

Pfarrer NoblFemutd.
Z w ei

kräftige
zu ver­
kaufen.

B r a u e r e i  kisvdvr, C nlm er Chaussee 82.

L S "  Kutscher
Mrrail-SWO  

iiili! -Mitel
verkaufe billigst

R o s e ,  M auerstr. 7ö, 
Fahrrad-Reparatur- Werkstatt.

9 jährige, kräftige, gesunde

Fuchsstute
zu verk. W o, sagt d. Gesch. d. „Presse«.

L J u M e r d e .
Schimmel, a. a . R e it­
pferde z. den., sof. zu 
verkaufen. W irtsc h a ft 
H a u p tb a h u h .T h o r u .

Ei« Fahrrad.
fast neu, zu verkaufen Brückenstr. 18. 1.

Miler WtiMii
zu verkaufen. Cnlm er Chaussee 44.



Mmitmchmg.
D ie  H ebero llenauszüge  der 

G ä rtn e re i - Bernssgenofsenschast 
in  C a s s e l  f ü r  die im  G em einde  
bezirk T h o r n  befindlichen g ä rt­
nerischen B e tr ie b e  liegen zwei 
W ochen la n g  und  zw a r vom  
1. b is  einschl. 14 . A ugus t d. I .  
in  unserem B u re a u , R a th a u s , 
Z im m e r  N r .  3 , zu r E ins ich t der 
B e te ilig te n  aus.

B in n e n  2 W ochen nach A b ­
la u f  der F r is t  kann der U n te r 
nehm er gegen die B e it ra g s ­
berechnung bei dem Genossen 
schaftsvorstande W iderspruch  er­
heben; er b le ib t aber z u r v o r­
lä u fig e n  Z a h lu n g  verp flich te t.

T h o r n  den 28 . J u l i  1 9 1 4 .

D er M agistrat.
Das zur <-8k»r tZottive Ncrchf., 

Jnh. ^VUII 8imoi?schen K o n k u rs ­
masse gehörige Warenlager, soweit 
noch vorhanden, soll im ganzen ver­
kauft werden, und erbitte ich ver­
schlossene Angebote bis zum

12. August 1814
nach meinem Geschäftszimmer Bache­
straße 2 ,1  T r. Eine Bietnngskaution 
von 500 Mk. ist zu hinterlegen. Der 
Zuschlag erfolgt in einigen Tagen, 
jedoch nur bei annehmbarem Angebot, 
durch den Gläubiger-Ausschuß. Den 
Tag für die Eröffnung der Gebote 
werde ich den Bietern noch bekannt 
geben, zu welchem Zwecke Angebote 
m it der Adresse des Bieters zu ver­
sehen sind.

K v b s r s t  L r r s k n ,
K o n k u rs v e rw a lte r .

Ich bitte zn Ciukänfen 
Körbe nnd Taschen mitzn- 
bringen, da ich infolge P er­
sonalmangels nichts mehr 
einpacken kann.

O a r l  W l a t t L r s s .

Ausgrund des § 6 des Gesetzes vom 4. J u n i 
1851 hebe ich hiermit den Artikel 5 der preußischen 
Versassung aus und bestimme weiter:

Inländische und ausländische Wanderarbeiter 
beiderlei Geschlechts dürsen bis aus weiteres ihre 
Arbeitsstelle nur m it Genehmigung der O rts  
Polizeibehörde verlassen; die Genehmigung ist gegen 
den W illen  des Arbeitgebers nu r in dringenden 
Fällen zu erteilen.

W i l l  ein solcher Arbeiter seine S telle verlassen, 
so hat er dies dem Arbeitgeber und dem Z u ­
ständigen G uts- und Gemeindevorsteher anzuzeigen. 
Letzterer hat unverzüglich die Entscheidung der 
Ortspolizeibehörde einzuholen und in  der Zwischen­
zeit das Verlassen der Arbeitsstelle seitens des 
Arbeiters zu verhindern.
Zuwiderhandlungen werden gemäß § 9 d  des Ge­

setzes vom 4. J u n i 1851 m it Gesängnis bis zu einem 
Jahre  bestraft.

D a n z i g  den 4. August 1914.

Her kommandierende General des XV». Armeekorps.
gez. vo n  U »vkvn8eu.

Bekanntmachung.
Diejenigen unausgebildeten Landsturmpflichtigen, die sich 

bisher noch nicht zur Landsturmrolle angemeldet haben, werden 
hierdurch aufgefordert, die Meldung unter Vorzeigung von 
M ilitärpapieren oder Gsburtszeugnissen

m Zimmer Z des Rathauses
unverzüg lich  zu bew irken.

D e r  unausgeb ilde te  L a n d s tu rm  besteht aus a llen  den jenigen 
Personen vom  vo llendeten 17. b is  vo llende ten  4 5 .Lebensjahre , welche 
nicht dem B e u rla u b te n s ta n d e  (Reserve, L a n d w e h r, Seew ehr, Ersatz­
reserve, b e u rla u b te  R ekru ten , z u r D is p o s it io n  der Ersatzbehörden 
entlassene, zu r D is p o s it io n  der T ru p p p e n te ile  b e u rla u b te  M a n n ­
schaften) und  dem ausgebildeten L a n d s tu rm  angehören.

F e rn e r haben sich a lle  d ie jen igen  P ersonen, die b ish e r ein 
J a h r  zurückgestellt w o rden  sind, oder ü b e r deren M il i tä r v e r h ä ltn is  
eine e n d g iltig e  Entsche idnng noch n icht ge tro ffen  ist, s o fo rt in  
dem oben genannten  B ü ro  unter Vorlage der Musterungs- 
ausweise z u r  S ta m m ro lle  anzum elden.

T h o rn  den 10 . A u g u s t 19 t4 .

Jer WllmMnde der KM-KommisM.

Chefredakteur: R u d o l f  p re s b e v  
Vierteljährlich M  4 . - ,  pro Heft 65 Pfennig

Der neue Jahrgang wird eröffnet 
m it dem n e ues t en  Roman von

Ludwig GangHofer. 
„Der Ochssnkrieg",
der einen ganz erlesenen Genuß 
gewähren wird. Ferner folgen 
Romane, Novellen und Gedichte 
unserer ersten Schriftsteller. -  «

Fn der Abteilung

K u ltu r der G egenw art
Wird Über die Fortschritte auf den 
wichtigsten Gebieten menschlichen 
Schaffens und Wissens berichtet.

Große, mehrfarbige und 
schwarze Reproduktionen 
bedeutender Kunstwerke.

! Jeder Abonnent von ,L b e r Land 
! und M eer" hat Anspruch auf

Zwei farbige Kunstblätter,
worüber die Ankündigung in der 

> ersten Nummer Auskunst gibt.

Moderne, gehaltvolle illu­
strierte Wochenschrift für 
« das deutsche Haus *

Vrobe.Aummer kostenlos durch jede Buch- 
. handl' ng, auch direkt von der Deutscher?

Verlags-Anstalt in Stuttgart. >
Abonnements bei allen Buchhandlungen 

und Postanstalten.

1SM» Bund

ÜM 8!Zi .
neu eingetroffen, L Bund (6 Slück)

Selten billiges Angebot.
Srrstav Ns^er, Thorn,

Rathausgewölbe 6.

Jünglinge, Krauen,
die ih r n W  das S W e r t  gegen den Feind  
ziehen könnt, zeigt euere Vaterlandsliebe, 
indem ih r der bedrängten Landwirtschaft bei 
der Bergung der Ernte behilflich seid.

M eldungen Kreisstandehaus, Zim m er 3, 
nachmittags 3 — 6 U hr.

Führer gesucht.

Der Landrat.
us  A n la ß  der M o b ilm a c h u n g  sind vo n  dem T e r r i t o r ia l -  

de legierten der f re iw ill ig e n  K rankenp flege  fü r  W est­
preußen zu D a n z ig  gegen 1 5 0 0  F ra u e n  und  J u n g fra u e n  f ü r  die 
K rankenp flege  n o t ie r t .

W e ite re  Gesuche in  der K rankenp flege  u n a u s g e b i l - e te r  
F ra u e n  und  M ädchen werden n ich t m ehr berücksichtigt.

D agegen w erden geschulte Kräfte, Krankenschwestern, H i l f s -  
schwestern, H e lfe rin n e n  sowie K ra n k e n w ä rte r, K ra n k e n trä g e r noch 
zahlreich gebraucht.

M e ld u n g e n  sind an  den H e r rn  O be rp räs iden ten  zu D a n z ig  
zu rich ten.

T h o rn  den 7. A u g u s t 1 9 1 4 .

Jer Vorsitzende
des Kreisvereins vom Roten Kreuz Thorn Land.

I'ükrencke Leitsebrikt kür 
die AesLmtari Interessen 
v. LeüLkkaürt n. Lodikkdau. 

LeruZsxreis v ierrel- 
M r l io ü  L larL  3 ,— .

:: G r o b e n  n r n r n e r u  :: 
äureü äie OeseüLktssteUe

llUSK4«L8lLLL88« 2 0 .

E in  B e tä tig u n g s fe ld  b ie te t sich in  unseren großen H o te ls , 
w o das m änn liche  P e rs o n a l im  Fe lde  steht und  die A rb e it  durch 
E in q u a r t ie ru n g  sich h ä u ft.

Junge Frauen unil Mädchen,
die sich v o r  keiner A rb e it  scheuen und  Lus t haben, der jetzt a lle in ­
stehenden H a u s fra u  gegen entsprechende V e rg ü tu n g  eine ta tk rä ft ig e  
H ilfe  zu sein, w o lle n  sich b itte  ba ld  m elden bei

Krau WGiiLGF'y
H o te l S ch w a rze r A d le r.

Herren- und Äamen- 
Garderoben

werden tadellos chemisch gereinigt, ge­
bügelt und auf Wunsch Herrensachen gleich- 
_  ̂ zeitig repariert in der

T lW i l l l l l i s t l i l t  f . lh k i! ! .  R l l W I I g ,
nur Gerberstr. 13115, pt.

A e A M W W U !
Gem emdeschttle. Grrckerjtraße, 
nuetttgeUlich N ut und Hilfe Di 
Lag, 0— 7 Ubr.

erteilt 
Donners-

Wäsche Zum Plätten
wird angenommen Bachestr. 16.

Roten Kreuzes
Zum  Schutze unserer heiligsten Güter folgen die waffen 

frohen Söhne unseres Volkes dem Nuse Seiner Majestät 
des Kaisers und Königs.

Ih re r  M ajestät der Kaiserin und Königin, unserer A lle r  
höchsten Protektorin landesmütterlicher Wunsch vereinigt sich 
m it unserer B itte , daß alle, denen es nicht vergönnt ist, sür 
das geliebte Vaterland zu kämpfen, mithelfen mögen, die 
Wunden zu heilen und a ll Elend zu lindern, das die bevor 
stehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu seinen Überlieferungen w ird  das Preußische 
Rote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit a ll seine Kräfte  ein­
setzen. Seine M itg lieder wollen wetteifern in treuer, uner­
müdlicher Hingebung bei Unterstützung des staatlichen S a n i­
tätsdienstes und in festem, einigem Zusammenstehen bei E r ­
fü llung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die G o tt in die 
Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen gelegt, soll 
sich im Roten Kreuz betätige», und der eiserne W ille  seiner 
M änner w ird  sie auch in den schwersten Stunden zu höchster 
Hilfeleistung befähigen.

A lle  heißen w ir  willkommen, die sich zu persönlicher 
Betätigung uns anschließen oder uns unterstützen wollen 
durch Gewährung von Geldspenden und M ateria lgaben 
zum besten der deutschen Kriegsmacht zu Land und zu Wasser.

Denn reiche M itte l, vor ollem au Geld, sind erforder­
lich, um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Aber schnell 
ist die H ilfe  nötig ; doppelt gibt, wer rasch gibt. W ir  ver­
trauen fest auf den ost bewährten Opfersinn unseres Volkes.

A lle  M  a t e r i a l gaben bitten w ir, den Sammel- 
stellsn des Roten Kreuzes in den Provinzen und in  B e rlin  
zu überweise».

G  e l d spenden nehmen an: die Schatzmeisterkasse des 
Zentralkomitees des Preußischen Landesvereins vom Noten 
Kreuz (Königliche Seehandlungshauptkasse), M arkgrafen­
straße 38, die Schatzmeisterkasse des Baterlündischen Frauen- 
vereins, Hauptvereins, (Bankhaus F . W . Krause und Co., 
B e rlin , Leipziger Straße 45), sowie alle Reichsbankanstalten.

Über die Gaben w ird  öffentlich Q uittung geleistet werden.
B e r l i n  den 2. August 1914.

MAiitrMiiiittt SksPmiWtiiÄMsmmls ösi» NckiMirz.
(Am  Karlsbad 23).

Der Vorsitzer: v. P fuel.
I k l  V s rs t ili l i l r!ks V a t t r l i i i i W e i i  F r M i i - V m i i i s  ( H W t v t t t i i i ) .

(Wichmannstr. 20).
Die Vorsitzerin: Der S ch riftführer:

Charlotte G räfin v. Jtzenplitz.________Dr. Kühne.

kekamitmsOung.
P e rso a xn , die zu m . L g v d s tm w  m it  oder ohne W a ffe  einbe­

ru fe n  sind oder werden, können m it  E r fo lg  be im  B ez irkskoM - 
m ando  z u r V e rw e n d u n g  in  den S ä t i i iä ts k ö ro n n L  vom  R o te n  
K re u z  re k la m ie rt w erden.

S ie  werden ersucht, d iesbezügliche W ünsche bei u n s , Z im m e r 
2 5 , a n zu b rin g e n .

T h o rn  den 7. A u g u s t 1 9 1 4 .

________ Zer Magistrat.
Bekanntmachung.

W egen der G e fa h r, daß Pest und  C h o le ra , d ie beide in  
R u ß la n d  herrschen, in s  L a n d  gebracht w ird , w ird  dringend da­
v o r  gewarnt, Wcichselwasser zu G enuß - oder W ir ts c h a fts ­
zwecken zu gebranche». Auch ist bei e twa angeschwemmten 
Leichen größ te  V o rs ich t am  P latze.

F e rn e r is t es durchaus e rfo rde rlich , daß die Ratten, die 
hauptsächlichsten V e rb re ite r  der Pest, m ög lichst vertilg t w erden. 
A ls  M i t t e l  h ie rzu  e m p fie h lt es sich, aus den betreffenden G ehöften  
wöchentlich e in m a l M ee rzw iebe l m it  gequetschten K a r to f fe ln  un d  
Speck a u fgeb ra ten  oder P h o s p h o rla tw e rg e  a u f B r o t  gestrichen 
h inzu legen  und  die R a tte n  auch d irek t durch Katzen und  H u n d e  
nach F re ile g u n g  ih re r  N ists te llen  zu  vern ichten. D ie  getöteten 
oder to t  au fge fundenen R a tte n  sind m it  3 p ro z e n tig e r  K re so l-  
seifen lösung zu überg ießen und  zu ve rg raben.

T h o rn  den 5 . A u g u s t 1 9 1 4 .

______ Ire PMzeiverwattlmg.______
Bekanntmachung.

Hausbesitzer!
R ein ig t eure Häuser und H öfe und sorgt 

für Sauberhaltung der Straßenteile vor 
euren Grundstücken.

Von morgen ab beginnen regelmäßige 
und gründliche Revisionen.

D ie Benutzung offener Gewässer (Weichsey, 
Bache, Stadtgraben usw.) zu Trink- und W irt­
schaftszwecken ist streng verboten.

T h o rn  den 5. A ug u s t 1 9 1 4 .

Ter Gesinidheitsillisschlitz.
Abteilung 1.

! . :  A N  §  M M .  A  S l « ,
B e r l i n  lV .  K W O U M U .  U 1 ,
:: :: Telephon N o lle n d o rf 8 1 9 7 . :: ::

5 M inuten  vom Urttergnrndvahnhof Nollendorfplatz, 2 M inuten  von der 
elektrischen Bahn. Z im m er m it u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. Mäßige Preise.

f s « »  - 4 -
die bei Störungen schon alles andere 
folglos angewandt, bringt mein ärztucy 
glänzend begutachtetes M itte l sichere 
Wirkung. Überraschender Erfolg, fewu 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich* 
teil garantiert! Preis 3 ,40  M lr .  Nach­
nahme. Hygienisches Versandhaus
H . W a g n e r . K ö ln  423. Blumenthalltr.

6ekämpkun§ von 
! ÄUSkstt, 

L e k u p p e n ,
Mucksn cker Kopßiaul 

verwenden 8ie nur

Q  ^  K  A  M  S
D ie  K opknerven  vverclen n ick t  
Ksereirt, sonckern n u r  d ie  H a a r-  
p a p llle ri rnllcl 2U n e u e r  
4 LtiZskeit a n k e re s t. W ö cb en t- 
llc k  2 —3  m al sankt in  öle  
X O pkkaul einr-eiben» clabsr 
s ek r sparsam  irn  V e rb ra u c h . 
D eb aw a-

Uaarnätirstoif
blicket e in  Z c b u t-m rtis l §e§en  
b ta a rk ra n k b e lte n , d ie  sieb  
ckurc!» v ern a c h läs s ig te n  lckaar- 
anskall e in s te llen  k ö n n en . 
D as lckaar w ird  seiclenweick  
urrck xftärirenck. 

lecke ?l38cke entbält neuesten 
Spritrversclckuü.

Deba>va ist srrtlick a u s p ro b ie rt 
unck ernpkoblen. 

p re is  p. P1. k l. 2 .— u . 4 .—» 
Depots:

DrsmorLs Masss, Zeglerstr. 22.

ßarrsfraurn, haltet -ie
Zamiliea- ,

Zeitschrift-

Deutsche
R ls ö e r l - I e i t iM S

Sie Ist »»üdertr->ff-i> 
kostet vierteljährlich

A r m .  Z A p f s -
durch jeöe SvchhaaSluaS

^ ^  o-er postanstolt
Probe-Heft ftel vom Verlag Leipzig, schtoS ĵ,

übernimmt Vertretung für eingezogen 
Chef oder sucht Filia le  zu leiten. A  
geböte u. LS. a. d. Gesch. d. „Pkeil^'

2 UllM. WlM
sofort zu vermieten Gersteustr. 19,

M W M  WlMl
von sofort zu vermieten. q.

__________ k .  L rü n e r . C ulm erftr^ .

1 i»
nebst Zubehör zum 1. !0 . 14 Z" ^ 
mieten. Z u  erfragen Bäckerstr.

o k n m g
4 Zimm er und Zubehör, vom 1 .10-- 
zu vermieten Gersteustr. r '

Näheres beim W irt.___________

-
IgO

Verfetznngshalber

ljSlljtzklrslliliftlilijt Wslii»l»S>
6— 7 Zimm er, vom 1. 10. 14 Z" 
mieten. Z u  erfragen

Mellienstraße 88,_____________ MeUienslrage —

Z - W M - M l » l E
zum 1. 10. zu vermieten. 5,

k .  L rü g s r , CulinE - ^

B ism urckltrasie  1. I . ,  8 Zimmer, 
Werdest all und Wagenremife, 

BrSm arckstr. 3 , 1 . u. I H - ,  je 4 ^ 1.
vom 1. 10. oder früher zu veru 
Näheres beim

Großer Laden -
mit 2 angrenzenden Zimmern von 
event!, früher zu vermieten. ZA

Brombergerstratze
ist eine

6- oder 8-Ziu'»'^ 
wohmmg,

mit großer Veranda. Garten, evu- 
stall und Burschenstube, vom 1' 
zu vermieten.

1 .  W a g e ,

o tz n u n ß .
von 4 Zimmern, Entree, 
behör v. 1. Oktober d. J s . 3^

Stube und Küche ,SirodMM!^von sofort All verm.

Wohnung .he'
inaoest"

1. Etage, von 4 Zimmern, 1.
Zubehör, zum l. Oktober zu r' th s t^

L o m °» -A p » Ih c l,e .

Z - M m e M o h n M '
Araderstraße 4, vom 1. 10- 3^

Daselbst ein P s e r d e s t a t t ^ > ^

Speiitzettiiiltlit
1.—3. .zum 1. Januar 1915 zu verm ^

0 .  d .  » i « t n ° b  L
G. m. S ,


